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Geistige Waffe der Arbeiterklasse
Internationale theoretische Konferenz

MOSKAU. (TASS). Namhafte Vertreter der kommu­
nistischen Bewegung und bekannte marxistische 
Theoretiker nehmen an einer internationalen wissen­
schaftlichen Konferenz, teil, die am Montag in Moskau 
eröffnet wurde. Ihr Thema ist: „Das Wachstum der 
Rolle des Leninismus in der gcgcnwtirtigen Epoche und 
die Kritik des Antikommunismus’. Die Organisatoren 
dieser Diskussion, die Akademien der Wissenschaften 
Bulgariens, Ungarns, der DDR, Polens, der UdSSR und 
der Tschechoslowakei widmen diese Konferenz dein 
100. Geburtstag Lenins. Daran nehmen die Delegatio­
nen aus diesen Ländern sowie eine Delegation aus Ru­
mänien teil. An der Arbeit der Konferenz, beteiligen 
sich ferner der Generalsekretär der Kommunistischen 
Partei Syriens Khaled Bagdachc, Kommunisten aus-' 
Kanada, Frankreich und Westdeutschland.

Der Vizepräsident der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR A. M. Rumjanzew sagte in der Eröff­
nungsrede, daß das Programm der Konferenz eine 
breite wissenschaftliche Diskussion entsprechend den 
Hauptrichtungen der Kritik des modernen Antikom­
munismus vorsieht. Diese allseitige Analyse ermöglicht 
es, das reaktionäre Wesen des Antikommunismus als 
Anti-Wissenschaft tief zu ergründen.

Der Leninismus steht im Mittelpunkt des gegenwärti­

gen ideologischen Lebens der Menschheit, sagte Ru­
mjanzew weiter. Um den Leninismus scharen sich alle 
fortschrittlichen Kräfte, die gegen die Wcltreaktion 
auftreten.

Gerade deshalb hat der moderne Antikommunismus 
seine Hauptangriffe auf Lenin und den Leninismus 
konzentriert, sagte Rumjanzew weiter.

Der sowjetische Wissenschaftler charakterisierte den 
Antikommunismus als eine der wichtigsten Richtungen | 
der Klasscristratègie des Imperialismus. Er verwies 
ferner auf seine' Aktivitäten in der letzten Zeit. Die 
Antwort auf den ideologischen Ansturm des Imperia­
lismus soll die entschiedene Verteidigung der Errun­
genschaften des Sozialismus sein, fuhr Rumjanzew 
fort.’ Notwendig ist eine beharrliche Arbeit zur Festi­
gung der Einheit der kommunistischen Weltbewe­
gung auf der Grundlage des Marxismus-Leninismus, 
sagte der Wissenschaftler.

Auf der ersten -Plenarsitzung der Konferenz, an der 
rund 2 000 Menschen tcilnahmen, referierten P. N. De- 
mitschew. Kandidat des Politbüros des ZK der KPdSU, 
und B. N. Ponomarjow, Sekretär des ZK der KPdSU.

An den folgenden drei Tagen werden die Konfe­
renzteilnehmer in 7 Sektionen arbeiten. Am 23. Januar 
findet ebenfalls in der Aula der Moskauer Universität 
die Schlußsitzung statt.

Unsere Taten—dem Lenin-Jubiläum

MOSKAU. Roter Platz. Unendlicher Strom zum Lenln-Mansolcum FotorO. Cieu wirt

Unverbrüchliche Freundschaft

Sparregime der Schuhmacher
Sparen im großen und kleinen, 

um am 22. April 1970 mit eingespar­
tem Rohstoff arbeiten zu können — 
das ist der Hauptinhalt der Initia­
tive der Moskauer Weberin Maria 
Iwannikowa.

Diese Initiative wurde, in der 
Schuhfabrik von Semipalatinsk 
breit unterstützt. Hier hat man be­
schlossen, am Tag des Lenin-Jubi- 
lâums 13 000 Paar Schuhwerk aus 
dem eingesparten Leder' ■SnzuféfT*

Pionierleistung 
der Montagearbeiter

Die Montage der mechanisieren 
Abbaukomplexe ist eine arbeitsauf­
wendige Operation. In der Regel 
nimmt sie anderthalb—zwei Monate 

[in Anspruch. In dieser Zeit mon­
tiert man etwa 300 Tonnen ver­
schiedener Ausrüstungen, verlegt 
Tausende Meter Kabel. Schläuche 
usw.

Im Oktober des vergangenen 
Jahrs haben die Montagearbeiter 
aus der Grube Nr. 13 „Tschubai-

Erfolgreicher Start
Die Wirtschaften des Pawlodarer 

Rayons, Gebiet Pawlodar, haben in 
der ersten Januardekade an das 
Fleischkombinat etwa 3 000 Rinder 
abgcliefert. darunter nahezu 80 
Prozent in bester Wohlgenährtheit. 
Das Durchschnittsgewicht eines 
Rindes betrug 346 Kilo. Somit ha­
ben die Viehzüchter des Rayons 
einen guten Start genommen.

Wie im Sommer
Der Ruhm über die Erfolge des 

Kollektivs der Farm der fünften 
Abteilung des Sowchos „Kustanai- 
ski“, das von Melita Geiser geleitet 
wird, hat längst die Grenzen des 
Rayons Komsomol» ki übcrschrit 
tcn. Im vergangenen Jahr wurden 
hier 3 390 Kilo Milch je Kuh ge­
molken.

Im neuen Jahr sind die Farmar­
beiterinnen bestrebt, noch liessere 
Ixistungcn zu erzielen. Gleich vom 
ersten Tage an sind die Melkerin­
nen bemüht, nicht weniger Milch; 
wie im Sommer zu melken. Die 
Melkerinnen L. Baran, R. Chaliko- 
wa. T. Shaksalykowa melken schon 
jetz| im Durchschnitt täglich fast 
10 Kilo Milch je Kuli. 

tigen. Eine der Bestarbeiterinnen 
der Fabrik. Heldin der Sozialisti­
schen Arbeit J. Wassiljewa hat al­
lein in den letzten neun Monaten 
soviel Leder eingespart, daß man 
daraus mehr als 2 000 Paar Schuhe 
anfertigen kann. Ihre Kollegin A. 
Loschkarowa arbeitet schon für 
Oktober 1970 und hat ebenfalls viel 
cingesparten Rohstoff auf ihrem 
Konto.

V. KOLBERG
" 'Semipalatinsk

Nurinskaja" den Abbaukomplex in 
Rekordfrist — in 73 Stunden — 
montiert.

Neulich wurde hier ein neuer 
Rekord aufgcstcllt. Das Kollektiv 
unter Viktor Sergejew hat den 
Komplex „OMKT-100" im zweiten 
Abbauslollcn alles in allen» in 
47 Stunden montiert.

A. GLOTOWA 
Gebiet Karaganda

Sicheres Tempo
Vor den Schuhwcrkcm von 

Kayl-Orda stehen im Jubiläumsjahr 
große Aufgaben. Ihnen steht laut 
Plan bevor, um 80 000 Paar Scnuh- 
werk mehr hcrzustcllen als 1909. 
Dieser Aufgabe ist das Kollektiv 
gewachsen. Die Schuhwerker haben 
gleich vom ersten Tage an ein si­

Neuer Superphosphat- 
komplex

AKTJUBINSK. (Eigenbericht). 
Der neue Komplex des Kirow-Che­
miekombinats lieferte dieser Tage 
seine erste Produktion.

Das Chemiekombinat in Aktju- 
binsk zählt zu den Erstlingswer­
ken der Chemieindustrie unserer 
Republik. Es wurde in den dreißi­
ger Jahren auf Initiative S. M. 
Kirows auf der Basis des Bogda- 
nowsker Phosphoritenvorkommens 
gegründet. Tausende Hektar Ak- 
kerland wurden und werden mit 
den Mineraldüngern gedüngL die 
das Kirow-Kombinat produziert. 
Jetzt bat die Landwirtschaft Ka­
sachstans eine zusätzliche Quelle 
der Förderer der Fruchtbarkeit be­
kommen. Die Inbetriebnahme des 
neuen Superphosphatkomplexes be­
deutet daß sich hier der Ausstoß 
von Düngern verdoppeln und auf 
eine halbe Million Tonnen im 
Jahr belaufen wird.

Die Viehzüchter und Mechanisa­
toren des Lenin-Kolchos. Ray­
on Atbassar, Gebiet Zelinograd, 
sind zur Zeit mit dem Strohsam­
meln beschäftigt.

UNSER BILD: Aggregat von 
Viktor Knaus und Johann Lieh bei 
der Arbeit.

Foto: I. Naryschkow 

cheres Tempo cingcschlagon. Be­
sonders gute Leistungen haben die 
Näh- und Vorbercitungshallcn. die 
von L. Alcxnchin und S. Grigo- 
latschenko geleitet werden, aufzu- 
weisen.

Jeden Tag liefern die Schuhwcr- 
ker von Ksyl-Orda 300 Paar Schu­
he überplanmäßig.

(Eigenbericht)

Empfang beim Präsidenten der VAR
KAIRO. J ASS). Der Präsident der Vereinigten Arabischen Republik. 

Gamal Abdel Nasser empfing am Montag den Leiter der sowjetischen 
Parlaiiicnlxdelcgation D. A. Kunajew, Mitglied des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR. Kandidat des Politbüros des ZK der KPdSU und 
Erster Sekretär des ZK der KP Kasachstans.

Wie man mitteilt, wohnte dem Empfang der Vorsitzende der Natio­
nalversammlung der VAR Labib Shokeir sowie der Botschafter der 
UdSSR in der VAR Winogradow bei.

Lenln-Fllmfestival
MOSKAU. (TASS). Ein andert- 

lialb Monate langes Lenin-Filmfe- 
stival hat am Montag in Moskau 
begonnen. Die Dutzende Filme 
werden in 50 Lichtspielhäusern, al­
so fast in einem Drittel aller 
Filmvoiführräumc der Hauptstadt, 
laufen.

Das Festival besteht aus drei 
Zyklen: „Lcni-t immer lebendig". 
„Lenins Ideen leben und siegen" 
und „Der proletarische Internatio­
nalismus in Aktion". Jeder Zyklus 
wird zwei Wochen dauern. Das 
Publikum wird die besten sowjeti­
schen Filmwerke über das Leben 
und Schaffen des Führers des Pro­
letariats. über die Oktoberrevolu­
tion 1917, den Bürgerkrieg sowie 
darüber sehen. wie Lenins Ver­
mächtnis heute In die Tat umge­

Lenin-Werke-einer Bibliothek
TEHERAN. (TASS). Ein feierli­

ches Zeremoniell, bei dem der Pah- 
lavi-Bibliothek die Gesammelten 
Werke W. I. Lenins in englischer 
Sprache übergeben wurden, fand in 
Teheran statt.

Shoja el-Din Shafa, Direktor der 
Bibliothek und ein namhafter irani­
scher Wissenschaftler, der von den 
Vertretern der sowjetischen Bot­
schaft diese Gcschenkgabe entge­
gennahm. sagte: „Der Name und 
die Werke Lenins, des großen 

' Führers, genialen Denkers und Hu­

Streikwelle in Spanien
PARIS. (TASS). Die Streikbe­

wegung. die sich jetzt in Spanien 
entfaltet, ist die umfassendste und 
machtvollste der letzten 8 Jahre. 
Zu dieser Schlußfolgerung gelan­
gen politische Beobachter in der 
französischen Hauptstadt auf 
Grund der aus Spanien kommen­
den Nachrichten.

Nach Ansicht der Kommentato­
ren haben die .sozialen Kämpfe, 
in die jetzt viele tausend spani­
sche Werktätige, einbezögen sind, 
eine Schärfe erreicht, die nur mit 
den Klassenschlachten von 1962 
verglichen werden kann.

Die gegenwärtige Streikwelle be­
gann im November 1969, als etwa 
3000 Metallarbeiter der Gesell­
schaft Obergoso (im Baskenland) 
aus Protest gegen die schweren 
Arbeitsbedingungen die Arbeit nie- 
derlegtcn. In den verflossenen 10 
Jahren kamen in den Betrieben

setzt wird. Das sind Streifen, die 
zu verschiedener Zeit von Michail 
Romm, Sergej Jutkewitsch, Mark 
Donskoi. Juli Karassik und ande­
ren bekannten Regisseuren gedreht 
wurden.

Auf dem Festivalprogramm ste­
hen mehrere Dutzend Dokumentar- 
und populärwissenschaftliche Fil­
me über verseniedene Etappen im 
Leben Lenins—von seiner Kindheit 
und Jugend bis zur Leitung der 
Oktoberrevolution und zu seiner 
Tätigkeit in_den_ersten Jahren der 
Sowjetmacht. Von besonderem In­
teresse ist das jüngste Werk von 
Sergej Jutkewitsch „Der lebendi­
ge Lenin“, das alle zu Lebzeiten 
Lenins aufgenommenenen Filmbil­
der und überaus seltene Fotos um­
faßt.

manisten, sind bei verschiedenen 
Schichten des iranischen Volks sehr 
bekannt und werden von ihnen ge­
achtet. Wir ehren gebührend das 
Andenken an Lenin. Die Bedeutung 
und Größe Lenins sind nicht hoch 
genug einzuschätzen. Lenin gehört 
der ganzen Welt. Er war der erste 
in der Geschichte, der die Welt 
verändern konnte. Die Gesammelten 
Werke Lenins sind für uns eine 
wertvolle Gabe. Diese Bücher neh­
men in der Pahlavi-Bibliothek ei­
nen gebührenden Platz ein.“

dieser Gesellschaft bei Unfällen 40 
Arbeiter um, während 200 weitere 
verletzt wurden.

Dieser Streik hat im ganzen Bas­
kenland ein nachhaltiges. Echo 
aiisgclöst. In verschiedenen Städ­
ten brachen Solidaritätsstreiks aus; 
ein Hilfsfonds für die Streikenden- 
wurde gegründet.

Am 9 Dezember begann ein 
Streik von 14 000 Landarbeitern 
der Weinberge von Andalusien. An­
schließend nahmen 2 500 Arbeiter 
der Schiffswerften von Sevilla den 
Kampf auf. In Barcelona. einem 
der größten Industriezentren Spa­
niens. sind 3 000 Arbeiter der Ma­
schinenfabrik „Macuinlsta Tcrrest- 
re" im Ausstand. In dieser Stadt 
entfaltet sich die Protestbewegung 
von 16 000 Automobilbauern der 
Seat-Werke: seit Anfang der vori­
gen Woche arbeiten sie in verlang­

LENINGRAD. (TASS). Die 
Tschechoslowakei bereitet sich vor, 
den 100. Geburtstag Lenins feier­
lich zu begehen, erklärte der Vor­
sitzende der Föderalen Versamm­
lung der CSSR Dalibor Hanes 
vor Journalisten. Er leitet eine De­
legation der Föderalen Versamm­
lung, die auf Einladung des Ober­
sten Sowjets der UdSSR in der 
Sowjetunion weilt und sich zwei 
Tage in Leningrad aufhielt.

Dalibor Hanes hob hervor, daß 
das tschechoslowakische Volk dem 
Vermächtnis Lenins treu ist. Die 
Feierlichkeiten anläßlich des Lenin- 
Jubiläutns werden ein großes Er­
eignis im Leben des ganzen Staa­
tes sein, sagte er. Die weitere Ent­
wicklung in der CSSR ist untrenn­
bar mit der Lehre Lenins und mit 
der konkreten Anwendung dieser 
Lehre in der Praxis verbunden. Das 
tschechoslowakische Volk ist den 
Leninschen Prinzipien des Aufbaus

Verbrechen 
der USA-Imperialisten

HANOI. (TASS). Die Kommission 
zur Untersuchung der Kriegsver­
brechen der USA-Imperialisten in 
Vietnam gab eine Erklärung über 
die Untaten ab, die die Regierung 
Nixon in dem Jahr ihres Beste­
hens begangen hat. In der Erklä­
rung sind neue Tatsachen über die 
Greueitaten der Aggressoren auf 
dem vietnamesischen Boden ent­
halten. So töteten 8 Bataillone der 
amerikanisch-Saigoner Truppen in 
der Zeit vom 11. bis 16. Dezember 
1969 in den Bezirken Thui Binh 
und Quechon. (Provinz Quang 
Nam) 700 friedliche Einwohner 
und brannten über 1000 Häuser 
nieder. Tausende Bewohner wurden 
in Konzentrationslager gesteckt 
bzw. werden vermißt.

Die amerikanischen Aggressoren 
verschilften die Bombardierung 
und Beschießung von Ortschaften 

samtem Tempo und lehnen es ab, 
sich an den von der Werkleitung 
bestätigten Zeitplan zu halten.

Seit dem 26. Dezember dauert 
der Streik der Bergarbeiter des 
Kohlenbeckens' von Asturien an. 
Ende der vorigen Woche erklär­
ten die Kumpel, daß sie den Streik 
nur dann cinstellen, wenn direkte 
Verhandlungen zwischen Vertre­
tern der Werktätigen und din Un­
ternehmern ohne Teilnahme .von 
Vertretern der offiziellen „Gewerk­
schaften" aufgenommen werden 
und wenn die Verwaltung Ver­
sammlungen in den Betrieben er­
laubt.

Nach Angaben der Pariser Zei­
tungen stehen gegenwärtig 40000 
bis 50000 spanische Arbeiter im 
Streik.

Die zunehmende Streikbewegung 
in Spanien erschüttert die Grund­
festen der „Rechtsordnung“ des 

des sozialistischen Staates treu un<t 
wird sie unbeirrt im Interesse der 
sozialistischen Gesellschaft der so­
zialistischen Gemeinschaft und der 
ganzen kommunistischen Weltbewe­
gung verwirklichen, betonte der 
Vorsitzende der Föderalen Ver­
sammlung.

Fast gleichzeitig mit dem Lenin- 
Jubiläum werden die Völker der 
Tschechoslowakei den 25. Jahres-' 
tag der Befreiung ihrer Heimat 
vom Faschismus feiern.

„Ich vnd alle Delegationsmitglie­
der neigen in hoher Achtung vor 
dem Andenken an die heldenhaf­
ten Leningrader das Haupt", sagte 
Dalibor Hanes. Die Verteidigung 
Leningrads ist ein tragisches Ka­
pitel des zweiten Weltkrieges. Ne­
ben den Schlachten bei Moskau 
und Stalingrad spielte sie bei der 
Zerschlagung des Faschismus eine 
entscheidende Rolle.

Südvietnams. Die Zahl der tagtäg­
lichen Strafexpeditionen nahm von 
40 bis 50 Anfang 1969, auf 70 bis 
80 Ende desselben Jahres zu. Im 
Laufe des Jahres warfen USA- 
Flugzeuge 1200000 Tonnen ver­
schiedener Bomben auf Südvietnam 
ab. Außerdem zerstäubten sie sy­
stematisch Giftstoffe.

Die USA verüben weiterhin An­
schläge auf die Souveränität und 
Sicherheit der Demokratischen Re­
publik Vietnam. Im Jahre 1969 un­
ternahm die USA-Luftwaffe 11980 
Flüge gegen Nordvietnam und 
bombardierte 657mal die Südpro­
vinzen der DRV. Das Jahr der 
Amtszeit Nixons war ein Jahr der 
Fortsetzung der Aggression, des 
Neokolonialismus und des ver­
schärften Völkermordes, heißt es in 
der Erklärung.

Landes, wo die Streiks offiziell 
als Anschlag auf die Sicherheit 
des Staates gelten.

„Streiks sind in Spanien gesetz­
lich verboten, werden jedoch durch- 
geführt”, schreibt die Madrider 
Zeitung „Ya". „Das zeugt davon, 
daß das Leben stärker als jedes be­
liebige Gesetz ist.“ „Um die Ein­
stellung der Streiks zu erreichen, 
sind nicht Repressalien, sondern 
die Beseitigung der Ursachen not­
wendig, die die Streikbewegung 
auslösen", stellt eine andere spani­
sche Zeitung — „Neuvo Diario" — 
fest.

Die Werktätigen fordern die Auf­
hebung der zur Zeit gültigen „Ge­
werkschaftsgesetzgebung", in der 
sie eine Schmälerung ihrer Lebens­
interessen sehen.

Zugleich verlangen die Streiken­
den, den Beschluß der Regierung 
über die Einschränkung einer in 
Aussicht genommenen Lohnerhö­
hung rückgängig zu machen, da es 
im Lande keine Restriktionen für 
die Preistreiberei gibt

PRAG. Im slowakischen Dorf 
Klak fand eine feierliche 

Versammlung statt, auf der der 
Einwonner des Dorfes gedacht 
wurde, die den hitlerfaschistischcn 
Henkern zum Opfer gefallen wa­
ren. Vor 25 Jahren hatten die 
deutschen Faschisten In der Zen- 
tralslowakei die zwei Dörfer Hrun 

und Klak niedergebrannt und de­
ren Bevölkerung — 140 Menschen 
—vornehmlich Frauen, .Greise und 
Kinder — vernichtet.

Auf der Versammlung, die am 
Denkmal der Opfer dieses (aschi- 
dischen Verbrechens stattfand, er­
griff L. Abraham. Mitglied des 
Präsidiums und Sekretär des ZK 

■ der KP der Slowakei, das Wort. 
Er rief in Erinnerung, daß die 
Nazis über 360 000 tschechische 
und slowakische Patrioten ermor­
deten.

M EU DELHI. „Unser Ziel be- 
steht darin, die wirtschaftli­

che Rückständigkeit zu überwin­
den. Dabei werden wir von der 
Regierung und vom Volk der So­
wjetunion unterstützt. Wir schät­
zen diese Unterstützung und Zu­

sammenarbeit sehr hoch ein", heißt 
es in ehier Grußbotschaft des Indi­
schen Premierministers Frau Indi­
ra Gandhi an die Zeitschrift „Das 
Land der Sowjets", die in Indien 
herausgegehen wird.

In dieser Grußbotschaft wertet 
Indira Gandhi hoch die Rolle der 
sowjetischen wirtschaftlichen Hilfe 
beim Aufbau und bei der Festi­
gung der indischen nationalen 
Wirtschaft. „Ich hoffe, daß die 
Freundschaft zwischert unseren 
Ländern wachsen und erstarken 
wird“, wird in der Botschaft be­
tont.

l\A OSKAU. Diese Woche wird 
Westberlin erneut Schau­

platz einer provokatorischen De­
monstration sein: Dort werden ver­
schiedene Kommissionen, alle drei 

Fraktionen sowie der Allesten-Rat 
des Bundestags Sitzungen abhal- 
tcn. Zu diesen Sitzungen werden 
vom Rhein-Ufer mit Flugzeugen 
nicht nur Hunderte Parlamentarier 
aus Bonn, sondern auch zahlreiche 
technische Angestellte eingeflogen. 
Bezeichnend Ist es, daß die Bun­
destagsabgeordneten die Sitzungen 
in dem zum Teil wiederaufgebau­
ten Reichstagsgebäude. also in 
unmittelbarer Nähe der DDR, ab­
halten werden.

Die neuerliche Aktion der Bon­
ner Politiker in Westberlin, das 
doch eine selbständige politische 
Einheit ist. widerspricht dem Völ­
kerrecht und verhindert es. daß im 
Zentrum Europas Ruhe und Ent­
spannung eintreten.

LAGOS. Der Prozeß der na­
tionalen Aussöhnung be­

gann in Nigeria recht erfolgreich, 
erklärte der in Nigeria weilende 
UNO-Gcneralsekretär U Thant. 
Er brachte seine Befriedigung über 
das Verhalten der Bundesregie­
rung zur Ibo-Volksgruppe zum
Ausdruck, die auf dem Territorium 
lebt, welches ein Bollwerk der Se­
paratisten war.

Am Montagvormittag führte der 
UNO-Generalsekrctär ein Gespräch 
mit dem Chef der Bundesregierung 
Nigerias Yakubu Gowon.

AMMAN. In der Nacht zum 
19. Januar führten Partisa­

nen der Organisation „Fath" meh­
rere erfolgreiche Kampfoperationen 
gegen israelische Okkupanten 

durch. Sie beschossen mit schwe­
ren Granatwerfern die südlich des 
Tibcria-Sees gelegene israelische 
Militäransiedlung Niot Nakikar. 
Die Israelis erlitten große Verluste.

OTTAWA. Die USA-Monopole 
wollen die Bodenschätze Ka­

nadas an sich reißen.
Die großen amerikanischen Erd- 

ölgesellschafte.i schürfen intensiv 
nach Eidöl in der kanadischen 
Arktis — im Gebiet Yukon, in den 
nordwestlichen Gebieten Kanadas 
und auf den kanadischen arkti­
schen Inseln. Dieser Prozeß ver­
stärkte sich besonders, nachdem 
die Erdölvorkommen in Alaska 
entdeckt worden waren.

Vor kurzem erklärte die kanadi­
sche Erdölgesellschaft „Imperial oil 
Limited ", die von der USA-Erdöl­

gesellschaft „Standard oil Compa­
ny of New Yersey" kontrolliert 
wird, daß eine der Bohrungen im 
Raum des Mackenzie-Deltas Erdöl 
lieferte Die „Standard oil Com­
pany of New Yersey” nimmt auf 
einem großen Gebiet der kanadi­
schen Arktis Schürfungsarbeiten . 
vor.



Züge eines vertrauten Porträts
Demjan BEDNY

Schneetlöckchen
Bedeckt sind schon des Wildes Fährten 
Seit gestern mit dem weißen Flaum. 
Doch fallen, fallen noch die Flöckchen 
Auf den verträumten Tanncnbaum.

In tiefer winterlicher Trauer 
Die Dörfer schweigen weit und breit. 
Und diese tiefe Wlntertraucr 
Gemahnt an noch viele tlcfres Leid...

An Jenem grauen Wintertage 
War olle Welt von Schmerz gebannt, 
Sogar des Winters Hauch erstarrte 
Vor Schrecken über Meer und Land.

Ich werde nie das Bild vergessen: 
Den langen, langen Trauerzug. 
Der Riesenmenge Schmerz und Klage. 
Als I>enln man aus Gorki trug.

Der Trauerzug bewegt sich talwärts, 
Der Zug. der unseren I^cnfn barg. 
Und endlos fielen, fielen Flöckchen 
Liebkosend auf des Führers Sarg.

Deutsch von Franz Bach

Im Schaffen des Volkskünstlers des UdSSR. Laureaten der Staatsprei­
se, Präsidenten der Akademie der Künste der UdSSR N. W. Tomskl 
nimmt die Gestalt W. I. Lenins einen besonderen Platz ein.

„Für mich Ist es eine große Ehre, der Autor des W. I. Lenin-Denk- 
mals in der Hauptstadt des ersten deutschen Arbeiter-und-Bauern-Staates 
zu sein", — sagte. N. W. Tomski.

Gleichzeitig arbeitet der Bildhauer an dem Bildnis W. I. Lenins für 
die Jubiläumsausstellung, gewidmet dem 100. Geburtstag W. I. Lenins.

UNSER BILD: N. W. Tomski in seiner Werkstatt. .
Foto: L- Iwanow

TIMOFEJ KRIWOW, Sohn eines armen tschuwaschischen Bauern, Ist 
Teilnehmer dreier Revolutionen. Seit Januar 1905 Ist er Mitglied der Par­
tei. Kriwow gehört zu den Organisatoren der bewaffneten Arbeitertrupps 
in Ufa und Slatoust. Mehrfach wurde er verhaftet. Durch die Februarre­
volution wurde Kriwow befreit.

Auf dem X. Parteitag Im Jahre 192t wurde Kriwow zum Mitglied der 
Zentralen Kontrollkommission (ZKK) der Russischen Kommunistischen 
Partei (Uolsrl.iwikl) gewählt. Später wurde er Mitglied des Präsidiums der 
ZKK und Stellvertretender Volkskommissar für die Arbelter-und-Bauern In­
spektion. Bis zur Erreichung des Rentenalters bekleidete er verantwortli­
che Posten. 1966 wurde Kriwow der Titel „Held der Sozialistischen Ar­
beit" verliehen.

Der Tschuwaschische Buchverlag brachte die Memoiren dieses Teil­
nehmers dreier Revolutionen unter dem Titel „An der Leninschen Front“ 
In einer Einzelausgabe heraus.

Wir bringen ein Kapitel aus diesem Buch. Es ist mit geringen Kürzun­
gen wiedergegehen.

sam zu, zugleich brachte er es 
ober zuwege, auf die Zeit zu ach­
ten. Notizen auf den vor Ihm lie­
genden Blättern zu machen und an 
die Politbüromitglieder gerichtete 
Notizzettel zu schreiben. In der 
Regel wurden die Fragen in der 
Weise zur Sitzung vorbereitet, 
daß sie keiner zusätzlichen Dis­
kussion bedurften. Entbrannte aber 
eine *" 
Lenin 
dem 
sich. — — ___ ____ _
zuwägen. und sagte manchmal: 
„Verschieben wir also die r_* 
Scheidung auf das nächste 
Wir müssen uns mit Marx 
ten."

Diskussion, so zwang 
seine Meinung nicman- 

auf, sondern bemühte 
das Für und Wider ab-

Ent- 
Mal. 

bera-

MJR WURDE das große 
Glück zuteil. Soldat der Le­

ninschen Garde zu sein. Ich konn­
te in den Jahren der illegalen Ar­
beit mit Wladimir Iljitsch Zusam­
mentreffen und hatte das Glück, 
unter seiner unmittelbaren Leitung 
arbeiten zu können. Diese Jahre 
sind die glücklichsten meines Le­
bens.

Auf dem X. Parteitag wurde ich 
in die Zentrale Kontrollkommissi­
on gewählt. Sie war auf Initiati­
ve Wladimir lljitschs geschaffen 
worden, welcher der Meinung war, 
daß dies ein „Organ des Gewis­
sens der Partei und des Proleta­
riats“ sein müsse. Lenin maß der 
ZKK im- Kampf für die Einheit der 
Partei große Bedeutung bei. In 
den Beschlüssen des Parteitags 
wurde festgelegt, daß die Kontroll­
kommissionen kämpfen müssen 
„gegen solche sich in die Partei 
cinschlcichenäen Erscheinungen, 
wie den Bürokratismus, den Karrie­
rismus. den Mißbrauch, den Par­
teimitglieder mit ihren Funktionen 
in der Partei und in den Sowjets 
treiben, und gegen Verletzungen 
des zwischen Genossen innerhalb 
der Partei üblichen Verhältnis­
ses..."

Iljitsch schlug Vor. daß bei den 
Sitzungen des Politbüros unbe­
dingt ein Mitglied der ZKK an­
wesend sein solle. So mußte Ich 
nicht nur einmal an solchen Sit­
zungen teilnchmen. die Lenin lei­
tete. Gewöhnlich kam er ein bis 
zwei Minuten vor Beginn der Sit­
zung des Politbüros aus seinem 
Arbeitszimmer herüber, nahm aus 
seiner Westentasche eine alte Uhr 
heraus und legte sie auf seine linke 
Handfläche, wobei er sie mit ei­
nem Riemen an der Hand befe­
stigte. Die Sitzung begann nach 
der Uhr. auf die Sekunde genau 
zur festgesetzten Zeit. Mit dersel­
ben Uhr kontrollierte Lenin die 
Einhaltung der Geschäftsordnung 
und unterbrach recht energisch 
Redner, die Ihre Zelt überschrit­
ten. Gewöhnlich schauten die Red­
ner mit Bangen auf die linke 
Handfläche Lenins, wo die Uhr 
lag. Es muß gesagt werden, daß 
Lenin die Macht des Vorsitzenden 
nur in Fällen der Verletzung der 
Geschäftsordnung benutzte. Und so 
machte er niemals Einwürfe, die 
den Redner aus dem Konzept brin­
gen und Ihn daran hindern konn­
ten, sciren Gedanken zu Ende zu 
führen. Lenin hörte sehr auimeik-

IRGENDWIE mußte ich ein- 
*nial mit Wladimir Iljitsch 

über Probleme der ZKK sprechen. 
Richtiger gesagt, über eine konkre­
te Frage. Sie bestand in folgen­
dem: In Moskau war auf Initiati­
ve Lenins ein Diskussionsklub er­
öffnet worden. Auf den Versamm­
lungen dieses Klubs .wurden Fra­
gen des innerparteilichen Lebens 
diskutiert, entbrannten Diskussio­
nen und Dispute. Bel einem dieser 
Dispute hatte ein namhaftes Mlt- 

■ glied der Moskauer Parteiorgani­
sation im Elfer des Gefechts ein 
Staatsgeheimnis ausgeplaudert, 
über eine wichtige Entscheidung 
gesprochen, die gerade erst von 
der Regierung vorbereitet wurde 
und noch nicht bekannt werden 
durfte. Die ZKK wollte den Genos­
sen zur Verantwortung ziehen, und 
ich wellte mich mit Lenin dar­
über beiaten.

Während der Politbürositzung 
schickte ich Lenin eine Notiz, mit 
der Bitte, mich nach der Sitzung 
zu empfangen. Lenin nickte, und 
als alle gegangen waren, blieb ich 
im Zimmer. Icn saß ganz am En­
de des langen Tisches, an dessen 
anderem Ende Lenin stand. Von

dort aus wollte Ich reden. Doch 
Iljitsch bat mich, neben ihm Platz 
zu nehmen, und schickte sich an. 
in häuslich bequemer Haltung, die' 
Beine übereinandergeschlagen, 
mir zuz.uhören. Ich legte den Kern 
der Sache dar und beendete mei­
ne Äußerung mit den Worten: 
„Wir erwarten Ihr« Entschei- 
düng “

...Meine?“ Lenin hob sogar rasch 
den Kopf vor Erstaunen. „Aber 
warum denn meine? Bin ich die 
ZKK? Der Parteitag hat Sie und 
Ihre Genossen gewählt. Entschei­
den Sie also auch.“

„Doch was ist Ihre Meinung. 
Wladimir Iljitsch?"

„Das ist etwas anderes. Meine 
Meinung kann ich sagen, sie gön­
nen sie als eine Meinung in Rech­
nung stellen, die von einem Par­
teimitglied geäußert wurde. Als 
nicht mehr... Nun. und was die dis­
ziplinarischen Maßnahmen an­
geht, so schweige ich. Das liegt 
voll und ganz in der Kompetenz 
der Kontrollkommission..."

So verlief dieses Gespräch.
Noch etwas über einen anderen 

Charakterzug Lenins, über den 
schon viel geschrieben wurde und 
über den man immer wieder spre­
chen möchte.

Die Sorge um den Menschen...
In einer Sitzungspause des XL 

Parteitages kommt die Sekretärin 
Lenins Maria üljasser zu mir und 
sagt:

„Bitte, kommen Sie dort in die­
ses Zimmer.“

„Und was soll ich dort?“
„Bitteschön. Wladimir Iljitsch 

bittet darum.“
Ich gehe hin und öffne die Tür. 

Da kommt mir Dshershinski ent­
gegen und knöpft sich im Gehen 
die Bluse zu.

„Ach, du bist auch hierher gera­
ten. Na, dann geh mal. gehl"

Im Zimmer befanden sich drei 
Leute in weißen Kitteln—zwei älte-

re und ein junger. Der jüngere, 
der Dolmetscher, bittet darum, ich 
solle mich freimachen, danut 
die Heiren Professoren meinen Ge­
sundheitszustand untersuchen kön­
nen. Ich wußte, dafl auf Beschluß 
des Politbüros zwei bekannte Ärz­
te aus Deutschland zu Lenin gebe­
ten worden waren. Doch ich wußte 
nicht, daß Iljitsch sic ersucht hat­
te. aucn eine Gruppe von Partei­
funktionären zu untersuchen, die 
unter nein Zarismus im Gefängnis 
gesessen hatten oder zu Zwangs­
arbeit verschicKt waren .. Bist du 
aber erst den Ärzten in die Hände 
geraten, so leiste keinen Wider­
stand! So hielt ich also gefügig 
meine Brust, meinen Rücken und 
meinen Bauch hin. Und die be­
rühmten Ärzte schrieben irgend et­
was. schrieben und schrieben...

Nach dieser Untersuchung wur­
de für jeden von uns eine Karte 
der Verhaltensweise angelegt, wel­
che strengste ärztliche Vorschrif­
ten entbleit die wir natürlich nicht 
einhieltcn. Als Lenin dies erfuhr, 
setzte er im Politbüro den Be­
schluß durch, daß die Einhaltung 
der Heilungsvorschriften unbe­
dingt auf gleicher Ebene liegt wie 
die Einhaltung der Partei-Ver­
pflichtungen.

Ich habe diese Karte noch. Auf 
ihr stand: „Bei der Arbeit alle 
zwei Stunden eine Pause einle­
gen. Keine 'Arbeit und keine Sit­
zungen am Abend. Früh schlafen 
gehen und früh aufstehen. Tägli­
ches Spazierengehen und Aufent­
halt an der frischen Luft. Rauch­
gefüllte Zimmer meiden. Reden 
auf Versammlungen sind —•— 
sagt"

Das sollte ich also ebenso ein­
halten wie meine Partei-Verpflich­
tungen. Den letzten Punkt über 
die Versammlungen konnte ich al­
lerdings einfach als Unterdrückung 
von Kritik werten.

So wer Lenin — immer auf­
merksam, immer feinfühlig gegen­
über dem Schicksal der Menschen, 
der menschlichste Mensch auf der 
Erde.

unter«

(TASS)

Mit dem Gedanken an Lenin
Ich gehe mit meiner ehemaligen 

Lehrerin Tamara Streltschenko, der 
Leiterin des Lehrteiis. durch den 
Korridor der Schule Nr. 13. Ich 
möchte meine Schule, in der ich 
groß geworden bin, während der 
Vorbereitung zu dem großen Ge­
denktag Lenins sehen.

„Wir führen eine große Arbeit 
durch", erzählte Tamara Grigo­
rjewna, „die noch im September 
1968 begonnen wurde, nachdem 
wir auf der offenen Parteiver­
sammlung den Beschluß des ZK der 
KPdSU „Über die Vorbereitung 
zum 100. Geburtstag W. I. Lenins" 
erörtert hatten. Diesem Beschluß 
entsprechend gestalteten wir unse­
re Arbeit."

Bald danach führten die Kom­
somolzen der Schule eine Ver­
sammlung zum Thema „Lenins 
Gedanken in den Taten deines 
Kollektivs" durch. Sie begann da- 

■ mit, daß die Komsomolzen sich 
von der Schallplatte Lenins Rede 

! auf dem III. Komsomolkongrcß 
anhörten. Der Versammlung wohn- 

' ten Ler.inordenträger bei. darum 
I ter die älteste Lehrerin der Stadt 
i Serafima Kraschewskaja.

Im März des vergangenen Jah­

res besuchten die Komsomolzen 
der Oberklassen W. I. Lenins Hei­
matstadt Uljanowsk, und im April 
begannen die Komsomolzen und 
Pioniere mit der Ausstattung des 
Lenin-Zimmers. Am 22. April 
brachten die Pioniergruppen ihre 
ersten Geschenke für das Lenin- 
Zimmer — Abzeichen und Brief­
marken mit dem Bildnis W. I. Le­
nins, Alben über sein Leben und 
Wirken. Jetzt sind es schon neun 
solche Alben. Die Klassen gestal­
ten Schautafeln und Wandzeitun­
gen. Jede Klasse sammelt Bücher 
über Lenin, Postkarten, Schallplat- 
ien mit Musikwerken, die W. I. Le­
nin liebte. Das Lenin-Zimmer soll 
am 22. April dieses Jahres eröffnet 
werden.

Jedes Lehrviertel beginnt in der 
Schule mit Lenin-Stunden. während 
deren die Schüler die Ergebnisse 
ihrer Arbeit unter der Devise 
„W. I. Lenin gewidmet“ summie­
ren.

Einen besonderen Aufschwung 
erlebte die Vorbereitung zu dem 
großen Jubiläen zum Beginn des 
neuen Schuljahres. Es waren keine 
leeren Worte, als die Komsomolzen 
der Schule Nr. 13 auf ihrer Ver­

sammlung im September feierlich 
gelobten, ihre ganze Kraft, Ener­
gie und Wissen für den Aufbau 
des Kommunismus, der unsterbli­
chen Sache Lenins hinzugeben, das 
Lenin-Jubilâum würdig zu begehen.

Die Komsomolversammlung be­
schloß, in allen Klassen das „Le- 
nin-Attestat" einzuführen. Es be­
steht'aus 13 Punkten, die die Ver­
pflichtungen eines jeden Komso­
molzen und Pioniers zum Jubi­
läum enthalten.

Das „Lenin-Attestat“ schließt 
das Studium von Lenins Werken 
in den Oberklassen ein. Für jede 
Klasse sind bestimmte Werke vor­
gesehen. Alle Komsomolzen stu­
dieren W. I. Lenins Werk „Die 
Aufgaben der Jugendverbände."

Gegenwärtig werden in vielen 
Klassen Lenin-Lesungen. Unter­
haltungen über W. I. Lenin, au­
ßerunterrichtliche Beschäftigungen 
nach Lenins Werken durchgeführL 
Häufig klingen Lenins Lieblings- 
muslkwerke, die Schüler treten 
im Schuirundfunk mit Unterhal- 
lu.igen über W. I. Lenin auf.

In dei Schule funktioniert ein 
Zirkel, in dem W. I- Lenins Bio­
graphie studiert wird. Den Zirkei

leitet der Direktor der Schule 
A. S. Saporoshez. Der Geschichts­
lehrer J. Zarenko leitet das Lenin- 
Lektorlum.

Das pädagogische Kollektiv hat a
mit den Eltern aller Klassen Kon­
ferenzen zu solchen Themen wie; -4
„Lenin und die Kinder“. „Die Er- I 
Ziehung in der Familie Uljanow“, 
„Die Mutter als Vorbild in der 
Erziehung“ (nach der Gestalt von 
Lenins Mutter) durchgeführt. Zu 
diesen Konferenzen hatten die 
Schüler Konzerte vorbereiteL X

Zur Laienkunstschau der Schu- ' 
len der Stadt hatte der Musikleh­
rer Helmut Wohl eine literarisch- 
musikalische Komposition „Lenins 
Name lebt in jedem Herzen“ vor­
bereitet

Mit dem Gedanken an Lenin, an . 
das große Jubiläum arbeitet lernt I 
und lebt die Schule Nr. 13. und sie 9> 
ist keine Ausnahme, sondern ei­
ne der vielen ihr gleichen Schulen 
unserer Sta'dt.

Inna MfROSCHNITSCHENKO. 
Studentin der philologischen Fa­
kultät der Kasachischen Staatsuni­
versität
AktjublnskBerufs- und Volkskünstlerschaffen neue Kunstwerke

«Neues Deutschland»: «Im Lenin-Wettbewerb der Künstler 
wird die neue Qualität unseres kulturellen Wachstums deut­
lich»

Wir r» In den Thesen de, Zentralkomitees der KPdSU zum 100. Ge- 
bnrtslag Wladimir IIJIIkIi Lenins hrillt. bringen In der Vorbereitung zu 
rUescm bedeutungsvollen Tng zusammen mit dem Sowjetvolk die VUlkcr 
der MitlullslUfhen Länder, die Internationale Arbeiterklasse, die gesamte 
forlM-lniltllebc Menschheit ihre aufrichtige Bewunderung iiir den genia­
len Denker zum Ausdruck.

Wie die Kunst- und Kulturschailendcn der DDR W. I. I^nln ehren, 
mit welchen Kunstwerken sie seinen 100. Geburtstag begehen — darüber 
Verteiltet „Neun. Deutschland", das Organ des Zentralkomitee» der .Sozial), 
stlsebcn Einheitspartei Deutschlands, In rloer seiner jüngsten Ausgaben.

In diesem Bericht lesen wir:

„Eine Vielzahl neuer Werke — 
Bühnenstücke, Gedichte und Erzäh­
lungen, Gemälde, Grafiken und 
Kompositionen — schaffen Berufs­
und Volkskünstler gegenwärtig zu ' 
Ehren de» 100. Geburtstages Lenins ' 
und de» 25. Jahrestages des Sieges 
über den Faschismus. Sowohl in 
den Wettbewcrbsprogrammcn der 
Erbauer des Ix-nln-Plalzcs und der 
Leuna-Werke als auch iin Lenin 
Wettbewerb der Künstler wird die 
neue Qualität unseres kulturellen 
Wachstums deutlich.

Die SlaaUtlicater Dresden haben 
sich In Ihrem fnillalivprogramm 
zu Lenins Geburtstag vorgonoin 
men, die Gestalt Lenins, seine revo 
lutionlire Leidenschaft und Hefe 
Menschlichkeit mit künstlerischen 
Mitteln darzuslcllen. Das Dresdner 
Ensemble knüpfte damit an eine 
bedeutende Tradition der Bühnen 
der Elbestadl an. Geplant ist u. a

die DDR-Erstaufführung des Wer­
kes „Zwischen den Gewittern“ von 
Alexander Slein. Im Februar ge­
stalten die Dresdner Slaalsthcatcr 
für die Militärakadcmle „Friedrich 
Engels" ein Lcniii-Programm an 
läßlich des Symposiums „Lenin und 
die Militärwissenschaft". Mit ei­
nem weiteren musikalisch-literari­
schen Programm wollen die Dresd­
ner Künstler in Jugcndvcranstal- 
tungen, In Wohngebieten und in 
Betrieben auflrelen.

Die städtischen Theater Leipzig 
werden in den nächsten Tagen mit 
den Genossenschaftsbauern der 
I PG Wurzen-Bennewitz einen 
Frcundscliaflsvertrag abschlicßeii. 
Das leipziger Ensemble setzt da­
mit die Realisierung eines wichti­
gen Punktes »eine« Iniliatlvpro 
gramm» rum Lenin Geburtstag fort 
- die Festigung der Beziehungen 
zu den Werktätigen.

Eino Anthologie von Erzählun­
gen sowie neue Stücke für nieder 
deutsche Bühnen. Ilandpuppcnspiclc 
und Kinderbücher, Szenarien für 
Filmamateure und Licdlexte berei­
ten Zirkel schreibender Arbeit) r 
im OsUccbczirk zu den Arbeiter-1 
fcstspiclcn 1970 vor. Gemeinsam 
mit Schriftstellern berieten sic in 
Rostock bet einem Erfahrungsaus 
tausch Ober Dramatik, Lyrik, Epik 
und Ober die Gestaltung von Bei 
gadetagcbüchern. Fünf Mitglieder 
von Zirkeln ries Bezirkes sind kürz 
lieh in die Arbailsgeuieinscliaft jun­
ger Autoren des Schriftstcllcrver 
bände» aufgenommen worden, wei 
tcre fünf nahmen ein Fernstudium 
nm Leipziger Lltcralurlnstilut „Jo­
hannes R. Becher" auf.

Mil mehr als 2 000 Hörern ver­
doppelte die Kulturakademie des 
Bezirks Gera im Vorjahr die Zahl 
ihrer Teilnehmer gegenüber 1908, 
Die Blldiingscinricjitung wird im 
Jahr des Lcnin-Jublläuins u. a. kul­
turpolitische Kurse für Wirtschafts­
leiter aus strukturbestimmenden 
Betrieben Osllhüringens veranstal­
ten. Außerdem sind Kolloquien zur 
Gestaltung des sozialistischen Men­
schenbildes, »um Einfluß künstleri­
scher Prozesse auf Jugendliche so­
wie zu Problemen von Architektur 
und bildender Kunst vorgesehen.

Die Geschichte einer Totenmaske
Der 21. Januar 1924 war ein bit­

terkalter Tag. In den späten Abend­
stunden pochte es energisch an die 
Tür des Bildhauers Sergej Merku­
low, der damals außerhalb Moskaus 
wohnte. Merkulow war ein weltbe­
kannter Maskenabnelimer, er halte 
1910 die Totenmaske von Lew Tol­
stoi abgenommen. Er wurde jetzt 
wieder aufgefordert, alles Nötige 
cinzupacken, um eine Totenmaske 
abzunchmen.

Schweigend fuhr Ihn ein Schlit­
ten zum Bahnhof, von dort brachte 
ihn die Bahn In südlicher Richtung, 
bis er In ein großes Haus geführt 
wurde, wo ihm Nadeshda Konstan­
tinowna Krupskaja und Anna II- 
jinitschna Uljanowa weinend entge­
genkamen. Die Befürchtung Ser­
gej Merkulows hatte sich bestätigt. 
Der tote Wladimir Iljitsch lag vor 
ihm aufgebahrt.

Mit einem ungewöhnlichen Ver­
antwortungsgefühl ging S. Merku­
low an die Arbeit. Der Menschheit 
mußte das teure Antlitz des großen 
Verstorbenen in seiner ganzen Weis­
heit. Menschlichkeit und Güte erhal­
ten bleiben. So kam eine Maske zu­
stande, die auch heute noch diese 
Eigenschaften ausstrahit.

Gerade in diese Tage fällt die 
Bekanntschaft des deutschen Künst­
lers Otto Nagel, der 1924 zum er­
sten Mal in der Sowjetunion wellte, 
mit Sergej Merkulow.

1932 war Otto Nagel wieder Gast 
des sowjetischen Künstlers S. Mei- 
kulow. In dem Atelier befand sich 
ein Abguß der Maske W. I. Lenins. 
Die Maske trug das Signum „Gor­
ki. 22. Januar 1924. 4 00 Uhr 
nachts". Vor der Abreise nach 
Deutschland schenkte S. Merkulow 
Otto Nagel den einzigen Abguß, 
den er besaß, und sagte dabei: ..Ot­
to. hüte die Maske wie deinen Aug­
apfel!"

Die Totenmaske des großen Füh­

rers des Internationalen Proleta­
riat-. kam nach Deutschland und 
war der größte Reichtum O. Nagels, 
der von vielen Menschen auf sei­
nem Schreibtisch bewundert wurde. 
Nicht lange sollte die Maske (rei 
auf seinem Schreibtisch stehen. 
1933 brach faschistische Nacht über 
Deutschland ein. Die Maske mußte 
versteckt werden. Bei Haussuchun­
gen der Gestapo Im Hause O. Na­
gels konnte die Maske gereitet 
werden. Sie wanderte jetzt aus ei­
ner Wohnung in die andere, um 
den Schergen des Faschismus zu 
entgelten. Am Ende des Krieges 
wurde sie von einem Arbeiter in 
Reinickendorf aufbewahrt. Noch 
kurz vor dem Zusammenbruch des 
Faschismus wurde im Hause, wo der 
Metallarbeiter wohnte, von der SS 
Haussuchung gemacht. Die Maske 
wurde nicht gefunden.

In dieser Geschichte liegt ein 
Stück Symbolik. Hatte doch der 
Krieg unzählige Städte und Dörfer, 
Kulturstätten. Denkmäler und auch 
b0 Prozent aller Bilder O. Nagels 
zerstört — die Totenmaske Lenins 
blieb unversehrt.

Aus Dankbarkeit für die Be­
freiung des deutschen Volkes vom 
Faschismus schenkte Otto Nagel 
die Totenmaske der Sowjetunion. 
Sie wurde Marschall Sokolowsky in 
Berlin-Karlshorst 1947 übergeben. 
Von dort kam sie in das Moskauer 
Lenin-Museum. Tausende, Hundert­
tausende Menschen haben sic duit 
bis in das Jahr 1961 gesehen. In 
diesem Jahr kam der deutsche Ma­
ler mit seiner Frau und Tochter 
wieder nach Moskau. Sie wurden 
vom Direktor des Lenln-Museuins, 
Genossen Kusmin empfangen. Die 
Begegnung war äußerst .warm 
und herzlich Jeder Mensch versteht, 
daß die Rettung der Totenmaske 
Lenins einer Heldentat glelcli- 
kommt.

In der Lenin-Gedenkstâlte zu Leipzig

Beim Abschied wurde Otto Nagel 
die Totenmaske zum zweiten Mal 
geschenkt. Wicller ging die Maske 
mit dem so vertrauten Gesicht des 
toten Lenin nach Deutschland — in 
die Deutsche Demokratische Repu­
blik. den ersten deutschen Staat der 
Arbeiter und Bauern, wo ihr keine 
Gefahr mehr droht. Sic nahm wie­
der ihre Stelle auf dem Arbeitstisch 
des Künstlers ein. Und wieder 
wollte der Strom der Menschen, die 
die Maske zu sehen wünschten, nicht 
abreißen. Es kamen Veteranen der 
deutschen Arbeiterbewegung, es ka­
men parteilose Arbeiter und Bau­
ern, Menschen aus allen Schichten 
des Volkes.

1963 fand in Berlin der VI. Par­
teitag der Sozialistischen Einheits­
partei Deutschlands statt. Auf die­
sem Parteitag trat auch der Kom­
munist Otto Nagel aui und erzählte 
die Geschichte der Totenmaske. Er 
schloß seine Rede mit den Worten: 
„Ich bin der Meinung, daß die 
Maske nunmehr in meiner Privat-

wolinung oder im Atelier eines 
Künstler^ nicht den richtigen Platz 
hat. leit gebe deshalb die Totenmas­
ke Wladimir Iljitsch Lenins dem VI. 
Parteitag fn treue Hände, damit sie 
in unserem Staat der Arbeiter und 
Bauern ihren endgültigen, würdigen 
Plata findet."

Heute kann sie Jedermann im Le- 
nin-Musaum in der Deutschart* De­
mokratischen Republik sehen Der 
deutsche Künstler Otto Nagel ret­
tete die Totenmaske W. 1. Lenins. 
Deutsche Metallarbeiter retteten im 
Bunde mit sowjetischen Krlegsge-X 
längeren ein Lenin-Dvukinal in der 
Stadt Eisleben, das dort auf dem 
Marktplatz der alten Bergarbeiter- 
stadt nach der Befreiung vom Fa­
schismus aufgestellt wurde. Das 
sind bleibende Beweise, daß Lenin 
und seine Ideen In jedem Lande, in 
ledern Volkp lebendig sind und im­
mer lebendig bleiben »erden.

F. NEUDORF
Odessa
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Lenin ist tot
(Im Zuchthaus geschrieben)

Heult auf, Fabriksirenen! Kreischt, Ihr Schlote! 
Kanonen, brüllt — bis Luft und Erde gellt 
Im Sclimertorehestcr! — Hört cs nlehl der Tote, 
so hört cs Rußland doch, cs hört's die Welt.

Denn hören soll’« die Welt und soll es fühlen, 
daß eine Hand von Ihrer Achse glitt, 
die cs vermochte. Stürme aufniwUhlcu.
die mit dem Schwert — für Pflug und Hammer stritt.

Maschinen, schreit'* der Menschheit In die Ohren, — 
lloehofcnf lamme, die zum Himmel loht, 
seng es mit blut'gcr Schrift In seine Poren;
Welt, halt den Atem an — Lenin Ist tot!

Ix-nin ist tot. — Die Siebe! senkt den Hammer 
in truncrvoller Ehrfurcht seinem Geist — 
doch überlaßt euch nicht dem faulen Jammer: 
die Kellen, die er angefellt, zerreißt!

Sie singen seine 
Lieblingslieder

Um ihre Lenin-Ecke zu 
vervollkommnen, haben die 
Pionierleiter und Schüler der 
Belinski - Mittelschule von 
Kaskelen mit 27 Museen un­
seres Landes Verbindungen 
aufgenommen.

Aus Kuibyschew erhielten 
sie das Buch „Lenin-Orte in 
Kuibyschew”, aus Uljanowsk 
—- die illustrierte Broschüre 
„Die Schule, in der Lenin 
lernte”, aus Krasnojarsk — 
eine Nummer der Zeitung

..Krasnojarski komsomolez“, 
die Lenin gewidmet war. Sie 
erhielten auch Material aus 
Rasliw und Schuschenskoje.

Die Pionierfreundschaft be­
reitet sich darauf vor, am 22. 
April eine feierliche Pionier- 
vcrsammliing durchzuführen. 
Man übt jetzt W. I. Lenins 
Lieblingsliedcr ein.

W. JAGER

Gebiet Alma-Ata

Sein großes Werk setzt fort, baut aus. vollendet, 
wo sie noch herrscht, du brecht die Sklaverei! 
Solang nicht jedes Volk sein Schicksal wendet, 
ist auch dos Volk Lenins nicht vollends frei!

Voran aus eigner Kraft In seinen Bahnen!
Dies unser Schwur. — Nun, Trauerchörc. braust 
Lenin Ist lot. — So flattert, rote Fahnen!
Sehlffsglocken, IHiitett Eisenhammer, saust!

Gewehre, knattert! Hupen, bellt, — Sirenen! 
Haubitzen! Essen! Donnert, brüllt und pfeift!
Laßt euren Lärm die Atmosphiire dehnen, 
daß das Gestirn am Firmament begreift:

Ix'nin ist tot... Die Menschenvölker trauern.
Der Mund verstummte, dessen mächtiger Ruf 
die Bresche riß In düstre Zwiiigburgmaucrn. 
Lenin ist tot. — Hell leuchtet, was er schuf!

Die Komsomolzinnen Kaljii Issakow« und .Nelll Abramowa (nnser 
Bild von links) lernen In der !». Klasse In der Lukansker Mittelschule. 
Gebiet Pawlodar, und kommen nleht nnr Im Lernen gut nach, sondern 
macbi-n auch im gesellschaftlichen Ix-bcn gern mit.

Foto: G. Haffner

Jewgcnla RADTSCHENKO

Iljitschs Kampfgenosse
Diesmal wurde die Gefäng­

nistür hinter Stepan Iwano­
witsch für lange Zeit ge­
schlossen. Die Gendarmerie 
wollte die „verbrecherische 
Iskra Gemeinschaft" liquidie­
ren, konnte die russische re­
volutionäre Bewegung jedoch 
nicht vernichten, obwohl ihr 
ein großer Schaden zugefügt 
wurde, da die aktivsten Men­
schen aus der praktischen re­
volutionären Arbeit herausge­
rissen wurden. Alle in Sa­
che der „Iskra" Verhafteten 
wurden ins Kiewer Luk ja- 
now-Gefängnis gebracht, weil 
die Zarenregierung in Kiew 
das Gericht abhalten wollte. 
Jedoch gelang es den Polizei­
beamten nicht, ihre Pläne 
durchzuführen: eine große 
Gruppe Verhafteter flüchtete, 
einige Personen erkrankten 
schwer. Unter solchen Um­
ständen wollte die Polizei 
keinen Gerichtsprozeß veran­
stalten, und die Urteile wur­
den einzeln gefällt. Im Lukja- 
now-Gefängnis erkrankte 
Stepan Iwanowitsch schwer 
und wurde bis zur Verurtei­
lung „unter Aufsicht der Po­
lizei" freigelussen.

Das Leben des „Beaufsich­
tigten" war schwer. Man hat- 
le ihn aus seiner gewohnten 
Arbeit als Ingenieur heraus­
gerissen: als „Beaufsichtig­
tem" gab man ihm über­
haupt nirgends Arbeit. er 
mußte jedoch seine zwei Kin­
der ernähren. Aber er blieb

standhaft. Ungeachtet seiner 
Krankheit übernahm er des 
Verdienstes wegen jede belie­
bige Arbeit. Er machte Deko­
rationsarbeiten, erfand und 
fertigte selbst einen Anzug 
aus dünnem Draht an. um 
Versuche mit Strom von ho­
her Spannung durchzufüh­
ren; er unterrichtete Kinder, 
um sic zum Eintritt ins Gym­
nasium vorzubereiten. Auch 
die Verbindungen mit den 
Parteigenossen gab er nicht 
auf, half dem Genossen I. G. 
Smidowitsch zu fliehen.

1903 gelang es ihm. in Je- 
katerinoslaw die Stelle eines 
Ingenieurs zu bekommen, 
aber nicht auf lange: im Juli 
1904 wurde er zu 5 Jahren 
Verbannung im Gouverne­
ment Wologda verurteilt. In 
Wologda bemüht er sich um­
sonst. Arbeit zu finden. Nach 
der kategorischen Anwei­
sung des Ministers war ihm 
nur solch eine Beschäftigung 
erlaubt, die die Möglichkeit 
der Gemeinschaft mit Arbei­
ter- und Bauernkreisen aus­
schloß. Solche Arbeit gab es 
natürlich nicht, und Stepan 
Iwanowitsch griff wieder zur 
Kleinarbeit, gut, daß er ei­
nen künstlerischen Ge­
schmack, Geduld und ge­
schickte Hände hatte.

Er nähet te sich einer 
Gruppe von Verbannten und 
bemühte sich, ihnen mit sei­
nem Wissen und seiner Er­
fahrung in der revolutionä­
ren Arbeit nützlich zu sein.

Die Revolutionswelle 1905

erreichte auch Wologda. Ar­
beitertrupps. die gegen die 
„Schwarzhunderter" kämpf­
ten. brauchten Waffen. Die 
ertliche revolutionäre Organi­
sation beauftragte Stepan 
Iwanowitsch, in Moskau Waf­
fen zu besorgen. Auf Lo­
komotiven und mit großer 
Mühe gelangte Stepan Iwa­
nowitsch nach Moskau, kauf­
te dort eine Partie Gewehre 
und Revolver und brachte sie 
nach Wologda.

Die Amnestie, die der Za­
renregierung durch den Auf­
schwung der revolutionären 
Bewegung entrissen wurde, 
ermöglichte cs Stepan Iwano­
witsch. nach Petersburg zu- 
rückzukehrcn. Aber wer 
konnte ihm die im schweren 
Kampf verlorenen Kräfte und ■ 
die Gesundheit zurückgeben? I 
Sie waren dahin.

Die Jahre der politischen 
Reaktion erschwerten ihm 
das Leben noch mehr. Zu­
letzt arbeitete er wieder als 
Ingenieur, aber eine schwere 
Erkrankung brachte ihn ins 
Krankenhaus. Stepan Iwano­
witsch starb am 10. August 
1911.

Mögen diese Erzählungen 
über die Vergangenheit, ihre 
besten Menschen uns in der 
Gegenwart im Kampf für die 
lichte Zukunft helfen, zu der 
uns Lenin den Weg gewiesen 
hat.

(Schluß. Anfang siehe Nr. 
244, 249, 259 des Vorjahrs 
und Nr 4, 9)

Sie waren 
etwas kurz

Fröhlich haben die Schüler 
von Konstantinowka ihre 
Winterferien verlrracht. Vie­
le waten in andere Dörfer 
und Städte gefahren, und die­
jenigen. die zu Hause blie­
ben, hatten auch keine Lan­
geweile. Sie spielten im Frei­
en, rodelten und liefen 
Schlittschuh.

Gastfreundlich öffneten die 
Bibliothek, das Kulturhaus 
ihre Türen für die Kinder. 
Im Saal des Kulturhauses
stand eine große geschmückte
Tanne, und die Kinder ver­
brächten mit dem Neujahrs­
mann und Schneewittchen 
viele frohe Stunden.

Die Schüler hatten selbst 
ein buntes Neujahrspro­
gramm vorbereitet und unter­
hielten damit ihre Kamera­
den.

J. SANDER

Gebiet Pawlodar

Foto:’D. Neuwirt

Ehe der Vorhang hochgeht...

Meine Brieffreundinnen
Ich stehe mir einem deutschen Mädchen im Briefwechsel. 

Das Mädchen heißt Marika Hamack. Im vorigen* Jahr hat Ma­
rika die Mittelschule beendet. Sie lernte gut. Diesen Sommer 
verbrachte sie Im Zeltlager.

Ihre Familie besteht aus vier Personen. Das sind Vater, Mut­
ter. Marika und Ihr Bruder Er ist noch klein und geht in den 
Kindergarten.

Jetzt lernt Marika in der Arztsehule. Wir stehen schon 10 
Monate im Briefwechsel. Die Briefe helfen mir, die deutsche 
Sprache besser zu meistern. Wir schreiben einander über die 
Schule, über unsere Siedlungen, über unsere Gegenden. Ich 
lebe In Perm, und Marika lebt im Erzgebirge, in der Siedlung 
Sosa. Die Gegend von Sosa ist sehr schön. Das sah Ich aul 
den Ansichtskarten, die ich von meiner Freundin erhalten 
habe. Wir senden einander Abzeichen, Postkarten und viele 
Souvenirs.

Ich habe noch eine Brieffreundin. Sie heiBt Silvia König. 
Silvia lebt in der Stadt Forst und lernt in der 3. Klasse. Ich 
schickte meiner Freundin ein« Metrjoschkapuppe. Im Novem-

ber bekam Ich von Silvia Abzeichen und einen Sandmann. Er 
gehört in der DDR zu den beliebtesten Märchengestalten. 
Jeden Abend, wenn die Kinder schlafen gehen, kommt er im 
Fernsehen zu den Kindern gelaufen, geflogen oder gefahren. 
Wenn er den Kindern im Fernsehen den Abendgniß überge­
ben hat, geht er wieder weg und streut den Kindern 
Traumsand in die Augen, damit sie gut schlafen sollen.

Silvia hot mir ein Gedicht Ober den Sandmann geschrieben:

„Sandmann. lieber Sandmann, 
hab nur nicht solche Eil!
Dem Abendgruü vom Fernsehfunk 
lauscht jeden Abend alt und jung, 
sei unser Gast derweil."
„Kinder, liebe Kinder, 
das hat mir Spaß gemacht! 
Nun schnell Ins Bett und schlaff recht schön. 
Dann darf auch ich zur Ruhe gehn.
ich wünsch eueh gute Naehtl"

Dieses Gedicht hat mir sehr gefallen. Ich lege auch 
Bild vom Sandmann bei, das ich auch von Silvia bekam.

Tanja MOSKATOWA

An langen

Winterabenden

Der Obdachlose
Der Morgen war klar und 

frostig. Ich ging zur Bushal­
testelle. Um acht gab es ?ine 
Stunde in Mathematik, aber 
ich hatte so lange auf den 
Bus warten müssen, daß ich 
schließlich zum Unterricht 
verspätete.

Ohne in die Schule hin- 
finzugehen, schlenderte ich 
ziellos weiter. Plötzlich be­
merkte ich einen Hund, der 
längs des Fußsteiges auf mich 
zulief. Ich weiß nicht so 
recht, warum ich ihm pfiff — 
ich tu‘s gewöhnlich immer, 
wenn ich einen Hund sehe. 
Er blieb stehen und musterte 
mich mit einem abschätzen­
den Blick. Ich verstand so­
fort, was ihn interessierte: ob 
es hier nicht nach einem 
Leckerbissen rieche. Zögernd 
kam er paar Schritte näher 
und blieb wieder stehen. Der 
Hund war kräftig gebaut, das 
Fell — schmutzig-gelb. Er 
schaute mich mit einem Paar 
gescheiter dunkler Auglein 
an. Man sah es ihm sofort 
an, daß er herrenlos war. Die 
ständigen Verfolgungen und 
Gefahren einer Großstadt hat­
ten ihn vorsichtig gemacht. 
Aber zum Unterschied von 
den meisten herrenlosen Hun­
ten gab er sich zutraulich.

Ich war schon paar Häuser- 
. Jocks weitergegangen, als 

lieh auf einmal bemerkte, daß 
der Hund mir nachläuft, ja

mehr noch, daß er versuchte, 
meine Aufmerksamkeit auf 
sich zu ziehen.

Ich blieb stehen. Der Hund 
machte ein paar spielerische 
Sprünge — er forderte mich 
zum Spiel auf; natürlich ging 
ich sofort darauf ein.

Die Passanten schauten ver­
wundert zu uns herüber, aber 
wir machten uns nichts dar­
aus und tollten herum, bis 
wir müde wurden.

Zufrieden miteinander gin­
gen wir einen Kaufladen su­
chen: ich wollte ihn bewirten. 
Ich trat in einen Laden und 
kaufte schleunigst zwei Bröt­
chen. Unterdessen lief der 
Hund vor dem Laden ver­
wirrt hin und her. Als ich 
heraustrat, sprang er an mir 
hoch, und seine Schnauze 
strahlte geradezu vor Freu­
de.

Ich warf ihm ein Brotstück- 
chcn nach dem anderen hin, 
und als das erste Brötchen 
alle war, gingen wir zurück. 
Ich mußte mich tüchtig beei­
len, denn bald war die erste 
Stunde zu Ende.

Da erinnerte ich mich an 
das zweite Brötchen: ich warf 
cs dem Hund hin. mit der 
Absicht, zu verschwinden, so­
lange er es verzehren würde. 
Aber der Bengel war nicht 
so . leicht zu überlisten: er 
nahm das Brötchen ins Maul 
und lief neben mir her,

scheinbar fest entschlossen, 
mich auch weiterhin durch 
seine Gefolgschaft zu beglük- 
ken. Dabei waren wir schon 
an der Schule angelangt. 
Mit einem Ruck drehte ich 
mich um, schrie den Hund 
an und bückte mich, als wol­
le ich einen Stein aufheben 
und nach ihm werfen. Der 
arme Kerl ließ das Brötchen 
fallen und trat etwas zur Sei­
te. In seinen Augen war kein 
Vorwurf, nein, nur eine stum­
me Frage. Ich kam mir gar 
nicht großartig vor, als ich 
noch einmal nach ihm aus­
holte. Jetzt hatte er verstan­
den, daß cs ihm nicht gelun­
gen war, einen Herrn und 
Freund zu finden. Noch ein­
mal blickte er mich traurig 
an und trollte sich dann nie­
dergeschlagen davon. Ich 
hätte mich ohrfeigen mögen, 
aber bis zum Beginn der 
Stunde blieben nur noch paar 
Minuten, und ich ging zum 
Eingang.

Als ich die Türklinke schon 
in der Hand hatte, zwang 
mich plötzlich etwas, einen 
Blick über die Schulter nach 
hinten zu werfen. Er lief, 
was das Zeug hielt, zur Tür 
undxuar schon ganz nahe. 
Ich riß die Tür auf, schlug 
sie hinter mir zu und blieb 
mit klopfendem Herzen ste­
hen. Ich wußte, daß er dort 
hinter der Tür war, daß er 
wartete...

Ralf PFEFFER 
Alma-Ata

Junge Techniker
Die Swerdlowsker jungen 

Techniker sind in der Unions­
leistungsschau keine Neulin­
ge. Jedes Jahr kommen ihrc 
Bestleistungen zur Ausstel­
lung und kehren mit Medail­
len und Diplomen zurück. 27 
der besten Modelle wurden 
im vorigen Jahr in dem Pa­
villon „Junger Techniker” 
gezeigt, 17 waren auf ver­
schiedenen Weltausstellungen 
vertreten.

Die Station der jungen 
Techniker besteht bereits 30 
Jahre, Nicht wenig techni­
sche Fachleute des Ural ha­
ben hier ihre Laufbahn be­
gonnen. Jetzt meistem sic die 
Technik in Großbetrieben 
oder unterrichten dieselbe an 
Fachschulen. Aus den jungen 
Träumern wurden Konstruk­
teure und Schöpfer moder­
ner Maschinen.

Als ständige Teilnehmer 
der Unionsleistungsschau ha-

ben unsere jungen Techniker 
neulich ein bemerkenswertes 
Exponat fertiggesteBL Sie 
haben cs deai 100. Geburtstag 
W. I. Lenins gewidmet. Es 
ist eine Karte Europas und 
Asiens. Darauf sind alte Orte 
vermerkt, wo einst W. I. Le­
nin lebte und arbeitete, sowie
die Städte und Betriebe, die 
seinen Namen führen.

Die Karte ist achtzehn 
Quadratmeter groß. 190 viel­
farbige Lämpchen leuchten 
an allen Lenin-Gedcnkstätten 
auf.-

Die elektrifizierte Karte 
„Der Name Lenins in der 
ganzen Welt” wurde unlängst 
nach Moskau befördert. Sie 
wird in dem Pavillon „Jun­
ger Naturalist und Techniker” 
zu sehen sein.

G. SESSLER 
Swerdlowsk

Knobeleien
Ein Verkäufer hatte vier 

Gewichte, mit denen er Wa­
ren von beliebigem Gewicht 
von 1 bis 40 ganze Kilo ab­
wiegen konnte.

Welche-Gewichte hatte der 
Verkäufer?

WAS IST DAS? -•

Das erste spricht: „Du 
brauchst uns zehn

Tagaus, tagein zum Werken. 
Das zweite dient dem Kopf 

zur Zier,
Dies mußt du gut dir merken. 
Vereint kann's eine Pflanze 

sein, 
Die durch ihr Gift gefährlich. 
Jedoch als Schutz beim

Näh'n gedacht 
Gilt er als unentbehrlich.

Auflösungen
zu den Knobeleien aus Nr. 4

Zuerst fahren beide Kinder hin­
über, eins bleibt dort, das andere 
bringt das Boot zurück. Dann fährt 
der Vater hinüber und steigt aut. 
Das Kind steigt ein und bringt das 
Boot zurück. Dann fahren wieder 
beide Kinder hinüber, eines bleibt 
dort, das andere bringt das ’Boot 
zurück. Jetzt fährt die Mutter hin­
über. das Kind steigt ein und fährt 
zurück, um das andere Kind zu 
holen.

Leo ist 9. Otto — 12. Erna — 6 
Jahre eit. Zusammen sind sie 27 
Jahre alt.

Die Scherzfragen aus Nr. 9:
1. Zwei Frauen gingen zum 

Markt.
2. Zwei Kerzen blieben, die an­

deren brannten ab.
3. Keine Enten blieben, alle flo­

gen fort.
4. Der Winkel bleibt t Grad.

Kinder-Freundschaft
MOSKAU. Der Winter Ist h 

seine Rechte getreten. Jeder, der zi 
dieser Zelt die Unlonslelttungs 
schau besucht, kann an frohen Spie 
en tellnehmcn, rodeln und soga 
mit Rentieren fahren.

UNSER BILD: Ein Schllttenzug

Foto: TASS
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Grüne Perle
Kasachstans

ein 'Dutzend Jahrei schon arbeitet 
der\Förster Iwan 'Mnlewanny.

In der Koturkufer Försterei ist 
Pawel Jonow der beste Forstauf- 
seher. Erwähnen muß' man den be­
währten .'ForsthOtcr. .jetzt Rentner 
Kasgoshn’Togubajcw., der 4.3 Jahre 
diesem Beruf widmete und auch

Alexander
Tm Gebiet Koktschctaw ist die 

Forstjagdwirlschaft „Goldener Kie­
fernwald" mit der „Metropole" Bo- 
rowoje durch ihre Tätigkeit bei 
der Verjungung. Pflege und Erzie­
hung von Waldbeständen breit be­
kannt. Sic legt in großem Auonnß 
Wnldanpflnnzungen und Schutz­
waldstreifen an. Allein in den 
letzten 5 Jahren wurden unter Be­
achtung der neuesten Wissenschaft 
liehen Erkenntnisse von den Mit­
arbeitern der Forstjagdwirtschafl” 
an die 3 000 Hektar Wald ange- 
pflanzt. darunter 400 Hektar 
Scbulzwaldstrcilcn.

Mit ihren 23 größeren Seen, den 
Bergen und dein Waldreichtüin bil­
det die Forstwirtschaft die schönste 
grüne Perle Kasachstans.

Kein Wunder, daß die Mitarbeiter 
der Forstwirtschaft den Waldbe­
stand wie ihren Augapfel schützen 
und pflegen. Jährlich werden Bau­
me im Ausmaße von 16 000 Kubik­
meter Holz zur Pflege des Bestan­
des und zur natürlichen Verjün­
gung gefällt. Gefällt werden bei 
sogenanntem Sanitâtsliieb schlecht 
geformte, gesunde Stämme mit 
mehr oder weniger großen Mängeln 
und kranke Stämme. Außerdem 
werden zur Reinigung des Wald­
bestands und zur Verringerung der 
Waldbrandgcfahr alle Jahre etwa 
7 000 Kubikmeter stehendes Trok- 
kcnholz und Windbruch entfernt. 
Nur die Kiefern zu fällen ist durch 
einen Regierungsbeschluß seit 1968 
verboten.

Das aufbercltcte Nutz- 
Brennholz wird an die Sowchose. 
Kolchose und an die Bevölkerung 
verkauft.

„Damit dem Waldbcstand kein 
Schaden zugefügt wird, pflanzen 
die Forslarbciter jedes Jahr ihre 
planmäßigen 200 Hektar Wald zur 
Künstlichen Bestandbegründung' an, 
darunter 80 Hektar Schutzwald­
streifen". erzählt der Ingenieur für 
Waldkultur der Forstwirtschaft 
Boris Filippow.

„Dem Waldschutz schenken die 
Mitarbeiter der Forstwirtschaft be­
sondere Aufmerksamkeit", ergänzt 
der Schutzrevicrverw'alter Iwan 
Stschupak. „Im Winter finden sich 
noch Holzdiebe, die die Schutzge­
setze mißachten und die Forstschät- 
ze ausrauben möchten. Im Som­
mer haben wir alle Hände voll zu 
tun. um den Wald vor... Kurgästen 
in der Kurortzone zu schützen, die 
bald ein Feuer anlcgen, um sich 
eine Fischsuppe zu kochen, bald 
einfach Rauch gegen Mücken ma­
chen."

Die Forstaufsclicr und Förster 
kommen ihren Pflichten gut nach. 
Den ganzen Waldschutz leitet 
schon 25 Jahre der mit mehreren 
Orden ausgczciclinctc Ingenieur für 
Forstwesen Pawel Awtajew. Er 
übernahm die Stafette von seinem

seines Lebens dem Waldschutz wid­
mete. Mehr als 30 Jahre ist der 
Förster Manap Murtasin hier tätig.

Wald ancraog. Letzterer ist schon 
20 Jahre injder Forstwirtschaft tfi 
tig.

Tatkräftig (und wachsam ist in 
ihrem Dienst auch ciic'junge Garde: 
der Waldhüter Nikojai Litwinenko 
und seine Rinu. der Techniker für 
Forstwesen \Ljubow Nikolajewna, 
die Waldhüter Pjotr Kirpanjow, 
Pjotr Tagllzew. Ainir- Alibekow und 
andere...

Wohl ein jnder von uns hat 
schon einen SclAilzwaldstreifcn gc 
sehen, vielleicht ^auch in seinem 

„ kühlen Schatten - geruht. Jedoch 
wissen nur wenige», wieviel Arbeit 
und Mühe cs den 
kostet, diese grüne 
Steppen anzupflanzcn und zu er­
ziehen. wicvielVGeld in einem Hekt­
ar Waldstreifen wtcckt.

Auf dem Territorium der Sow­
chose „Donskoi" und „Newski" 
wurden die meisten Scliutzwaldstrci 
fen angcpflanzl. Sic gediehen aus­
gezeichnet. denn der Boden und die 
Pflege waren gut. Wie verhalten 
sich die Sowchosarbeiter. die 5ow- 
chosleitung zu dieser künstlichen 
Waldbarricre?

„Barbarisch"’ antwortet Iwan 
Stschupak. „Wir-haben schon eine 
dicke Mappe mit Aktenstücken 
über Waldfrevel. D|e meisten sind 
schon vor Gericht behandelt, die 
Schuldner bestraft worden. So wur­
den im „Donskoi“ Waldstreifen bei 
der Getreideernte mit Kraftwagen 
zugrunde gefahren, obzwar überall 
in den Waldstreifen Durchfahrten 
vorgesehen waren. Waldstreifen 
wurden von Schafen abgegrast und 
umgebrochen. durch - Herbizide 
geschädigt, der entstandene Scha­
llen wurde auf 7 882 Rubel ge 
schätzt. Im Januar 1969 zahlte der 
„Donskoi" Sowchos wegen Wald­
frevel wiederum 2 534 Rubel Scha- 
dengeld. Die Forstwirtschaft bekam 
das Schadengeld. die Waldstreifen 
haben sich aber davon nicht er­
holt."

Man möchte hoffen, daß die Di 
rektoren der Sowchose „Donskoi" 
und „Newski" den Schutzwaldstrei­
fen in Zukunft die ihnen gebühren­
de Achtung schenken und dasselbe 
auch von ihren Mitarbeitern ver­
langen werden. ,

Ein anderes Bild ist im Forstre­
vier von Otradnoje. Gebiet Ze'.ino- 
grad. Hier bitten die Sowchosdirek- 
toren um mehr Waldstreifen. Der 
Oberförster Pawel Tkatschow be­
suchte diesbezüglich die Forstjagd 
wirtschaft „Goldener Kiefernwald” 
und bestellte für den Frülilung 
400 000 Setzlinge für Schutzwald 
streifen.

„Unsere Wirtschaft hat einen 
ausgedehnten Forstgarten, der 
jährlich mehr als 1 Million Setzlin­
ge und Sämlinge für Schutzwald­
streifen und für die Begrünung der 
Städte und Siedlungen Nordkasach­
stans liefert.

Zu den Bestarbeitern der Baum­
zucht zählen Nina Borgul, Maria 
Doronina und Maria Bashenowa 
aus der Försterei „Priosjornoje", 
die schon 3 Jahre im sozialisti­
schen Wettbewerb den 1. Platz be­
legen."

Streift man durch den schönen 
Wald, ruht man im Schatten eines 
Waldstreifens, fährt man durch die 
begrünten Stadt- und Dorfstraßen, 
so sollte man an die vielen Forsl- 
arbeiter denken, die den grünen 
Reichtum pflegen, schützen und 
mehren, ihnen, und wenn auch nui 
in Gedanken, Dank aussprechen.

Forstarbeitern
Pracht in den

H. EDIGER 
Foto: S. Awdejuk

Iwanowitsch Herzen
(Zu seinem 100. Gedenktag)

Der bedeutende russische revo­
lutionäre Demokrat, materialistische 
Philosoph, realistische Schriftstel­
ler und Publizist Alexander Iwa­
nowitsch Herzen wurde am 6. April . 
1812 als Sohn eines reichen Adli­
gen in Moskau geboren.

Schon in seiner frühen Jugend 
hegte er in sich Freiheitsliebe und 
Sympathie zu den leibeigenen 
Bauern, den Trägern der edelmü­
tigen Züge des russischen nationa­
len Charakters. Herzen wuchs in 
den Verhältnissen der wachsenden 
Widersprüche des leibeigcnschaft- 
lichen Svstems der Wirtschaftsfüh­
rung auf. als sich der Widerstand 
der Leibeigenen den Gutsbesitzern 
gegenüber ständig verstärkte. Der 
Sieg im Vaterländischen Krieg von 
1812 erweckte im Volk das Ge­
fühl des nationalen Selbstbcwußt- 
seins urd der Menschenwürde; es 
formierte sich die revolutionäre 
Bewegung der Dekabristen, die die 
Liquidierung der Leibeigenschaft 
und die Gründung einer Republik 
verlangten. Das war eine Periode 
des aktiven politischen Kampfes 
gegen die Selbstherrschaft. Dieser 
Kampf, wie auch die fortgeschritte­
ne russische Literatur und die frei­
heitliebende Poesie A. S. Pusch­
kins. K. F. Rylejews. A. S. Gribo­
jedows und die Ideen A. N. Radi- 
stschews hatten einen großen Einfluß 
auf den jungen Herzen. Zusammen 
mit seinem Freund N. P. Ogarjow 
schwor Herzen 1828 auf den Wo- 
robjowi Bergen in Moskau, sein 
ganzes Leben dem Kampf um die 
Befreiung des russischen Volkes zu 
widmen. Und er blieb seinem 
Schwur treu.

Noch in den Jünglingsjahren fes­
selten seine Aufmerksamkeit nebst 
politischen Fragen auch Fragen 
der Wissenschaft und besonders 
der Naturkunde. 1829 bezog ‘Her­
zen die Moskauer Universität find 
studierte das Fach Physik und 
Mathematik. Hier organisierte er 
einen revolutionären Studentenzir­
kel, dessen Teilnehmer sich zur 
Aufgabe stellten, gegen die Selbst­
herrschaft zu kämpfen. In den 
Universitätsjahren festigte sich 
Herzens atheistische Überzeugung. 
Besonderen Eindruck machten auf 
ihn die Vorlesungen des Profes­
sors M. G. Pawlow, der den Ge­
danken vertrat, daß die Theorie 
und die Praxis, die Philosophie und 
die Naturwissenschaften eine Ein­
heit bilden. Herzen schrieb in die­
ser Zeit einige Abhandlungen zu 
naturwissenschaftlichen Themen, 
in denen er versuchte, den Idealis-

mus zu überwinden und den 
danken über die Einheit des _ 
wußtseins und der Materie zu be­
stätigen.

Die Tätigkeit des Studentenzir­
kels unter der Leitung von Herzen 
lenkte die Aufmerksamkeit der 
Zarenrcgicrung auf sich. 1833 ab­
solvierte Herzen die Moskauer Uni­
versität und wurde nach einem 
Jahr zusammen mit den Mitglie­
dern des Zirkels verhaftet und nach 
Perm verschickt, dann nach Wjat- 
ka und 1838 auf die Fürbitte W .A. 
Shukowskis nach Wladimir an der 
Kljasma überführt. Erst 1840 durf­
te er wieder nach Moskau zurück- 
kehren. Kurz darauf übersiedelte er 
nach Petersburg. 1841 wurde er 
abermals verbannt. Diesmal war 
der Verbannungsort Nowgorod. 
1842 kehrte er wieder nach Mos­
kau zurück, wo er bis zur Abreise 
ins Ausland (1847) lebte. Zusam­
men mit dem Führer der revolutio­
nären Demokratie W. G. Belinski 
verteidigte Herzen den revolutio­
nären Weg der Entwicklung Ruß­
lands.

In Westeuropa war Herzen 
Augenzeuge der Revolution von 
1848 und der Zügellosigkeit der 
Reaktion, die den Juniaufstand der 
Pariser Arbeiter im Blute ertränkte.

1852 emigrierte Herzen nach 
London, wo er eine aktive publizi­
stische Tätigkeit entwickelte. Er 
gründete eine russische Druckerei 
und schuf eine freie russische Pres­
se im Ausland. Hier gab er 1855 
den Almanach „Der Polarstern" 
heraus.

1857 begann er zusammen mit 
Ogarjow die Blätter „Die Glocke" 
herauszugeben, die den sich ver­
stärkenden Klissenkampf in Ruß­
land widerspiegelte. „Die Glocke“ 
drang in die entlegensten Winkel 
Rußlands ein. gewann breite Aner­
kennung der russischen Leser und 
viele Korrespondenten, besonders 
in der Bauernfrage. „Der Polar­
stern" griff die Traditionen der 
Dekabristen auf, „Die Glocke“ 
känipftc mit Leib und Seele für 
die Befreiung der Bauernschaft.

Herzens Kampf gegen den Za­
rismus hatte internationale Bedeu­
tung. da es ein Kampf gegen den 
Block der europäischen Reaktion 
war.

Herzen und Ogarjow nahmen in 
den 60er Jahren aktiven Anteil 
an der Schaffung einer geheimen 
revolutionären Organisation in der 
Armee und bereiteten einen revo­
lutionären Aufstand vor, an dem

Be-

auch die Bauern tetl- 
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des Mutes, der Zuversicht auf 
den Triumph der gerechten Sache, 
der er Sein ganzes Leben widmete. 
Seine Heimat und sein Volk zu lie­
ben, sagte Herzen, heißt das so­
ziale übel auf der Heimaterde zu 
hassen.

Das literarische Schaffen Herzens 
ist mit seinen ästhetischen, ethi­
schen und sozial-politischen An­
schauungen organisch verbunden. 
Er verteidigte wie Belinski die 
Prinzipien des kritischen Realis­
mus, der sich auf die materialisti­
sche Theorie der Erkenntnis stütz­
te. Wie auch Belinski setzte sich 
Herzen für den untrennbaren Zu­
sammenhang der Kunst mit dem 
Leben ein und betrachtete die Li­
teratur als eine politische Tribüne 
zur Propagierung und Verteidigung 
der fortschrittlichen Ideen. Wahr­
heitsgetreue literarische Gestalten 
und Ideengehalt der künstlerischen 
Werke stehen bei Herzen im Vor­
dergrund. .Mit «Recht wies er auf 
den Zusammenhang der Befrei­
ungsbewegung und der Entwick­
lung der Literatur in Rußland hin. 
Gegen die reaktionäre idealistische 
Theorie „der reinen Kunst" kämp­
fend, tritt Herzen gleichzeitig ge­
gen den Naturalismus, gegen das 
einfache Fotografieren der Wirk­
lichkeit auf. In seinen realistischen 
Erzählungen „Wer ist schuld?" gei­
ßelt er die russische Feudalordnung 
und in den einzigartigen Memoiren 
„Mein Leben", denen er mehr als 
fünfzehn Jahre angestrengter Ar­
beit widmete, verbindet er den 
persönlichen Bericht mit einer tief- ’
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schürfenden Analyse eines halben 
Jahrhunderts. Dieses Werk ist ei­
ne literarische Chronik des gesell­
schaftlichen Lebens und des revolu­
tionären Kampfes in Rußland und 
Westeuropa, angefangen von 'den 
Moskauer Studentenzirkeln der 
30er Jahre bis zum Vorabend der 
Pariser ‘Kommune 1871. Herzen 
tritt in diesem Buch als politischer 
Kämpfer und erstklassiger Meister 
des Wortes auf. Karl Marx studier­
te nach diesem Buch die russische 
Sprache. Die russische revolutionä­
re Demokratie wuchs unter dem 
Einfluß der revolutionären Pro­
paganda Herzens und seiner mate­
rialistischen Weltanschauung. Her­
zen hatte einen großen Einfluß auf 
das Schaffen M. E. Saltykow- 
Stschedrins und Nekrassows, auf 
die Formierung des Stils des kriti­
schen Realismus, auf die Entwick­
lung der ganzen nachfolgenden rus­
sischen Literatur.

1869 übersiedelte Herzen nach 
Paris, wo er aufmerksam die Ent­
wicklung der französischen Arbei­
terbewegung verfolgte. Schon -ft ei 
vom utopischen Sozialismus, orien­
tierte er sich auf Marx' Internatio­
nale. Als Philosoph bekämpfte Her­
zeri den Idealismus und propagier­
te die dialektische Methode als „Al­
gebra der Revolution." Seine 
Briete ..An einen alten Genossen" 
eröffneten eine neue, höhere Etap­
pe in der geistigen Entwicklung 
Herzens, aber.der Tod brach diese 
Arbeit ab. Er starb an einer Lun­
genentzündung am 21. Januar 1870 
in Paris. Er erkältete sich während 
der Teilnahme an einem Protest­
meeting gegen das Regime Napo­
leons III. Man begrub ihn in Niz­
za neben dem Grab seiner Frau.

„Festmahl im alten Pendshikent“

Explosionen 
für den 
Kühneren

Shiguli nach 20 Jahren

Auf blauem Hintergrund war ein 
üppiges Festmahl abgebildet. Die 
Gäste trugen farbige orientalische 
Kleidung. Sie saßen gruppenweise 
zu zwei bis drei Personen. In ihren 
Händen hielten sie Weinbecher und 
Fächer. Vor ihnen standen Schalen 
mit Obst und Gefäße, verziert mit 
Abbildungen von fliegenden mär­
chenhaften Tieren ausgefüllt. So 
sah eines der Malereidcnkmäler aus 
dem alten Pendshikent aus, die von 
tadshikischen Archäologen in die­
sem Jahr freigelcgt wurden.

Dieses und viele andere Kunst- 
denkmälcr gehörten zum prächti­
gen Schmuck eines Palastes, der 
Hauptzitadelle der Stahlt. Alle In­
nenräume waren von oben bis un­
ten — 5 bis 0 Meter hoch — bemalt. 
Die Wandbilder wirkten überaus 
elegant und dekorativ. Diese Funde

ergänzen unsere Vorstellung von 
der herrlichen Malereischule von 
Pendshikent im 9. — 10. Jahrhun­
dert. Die Palasträumc waren auch 
durch zahlreiche Holzschnitzereien 
verziert, die leider von der Zeit 
sehr beschädigt wurden.

Seit beinahe einem Vierteljahr­
hundert dauern die Ausgrabungen 
des alten Pendshikent in Nordtad- 
shikistan. 1965 entdeckte der Aspi­
rant des Institutes für Geschichte 
der Tadshikischen Akademie der 
Wissenschaften Abdullo Issakow, 
bei der Untersuchung der Zitadelle 
des alten Pendshikent den Lagcrorl 
des Palastes der Regenten des Für­
stentums Diwaschtitsch. Gegenwär­
tig geht die Freilegung des Haupt­
teils des Palastkomplexes zu Ende. 
Das sind drei große Säle, die mit­

einander durch einen geräumigen 
Korridor verbunden sind. Zwei die­
ser Säle sind je 110 Quadratmeter 
groß, der dritte ist ein Thronsaal, 
der schönste von allen, die in Pend- 
shikent otTengclcgt wurden, und 
nimmt eine Fläche von 270 Qua­
dratmetern ein. Daneben wurden 
Handwerkerzentren, mehrere Dut­
zend Werkstätten zur Bearbeitung 
von Eisen und Bronze sowie ver­
schiedene Verkaufsbuden entdeckt. 
Man fand ferner Münzen, von 
denen die meisten in Pendshikent 
geprägt worden sind.

Die weitere Erforschung der 
großen Zahl der frcigelegten Objek­
te wird für die Geschichtswissen­
schaft von großem Wert sein.

(APN)

Der vom Zentralen Forschungs- 
und Projcktinslitul für Städtebau 
nusgearbcitetc Bebauungsentwurf 
des Industricbezirkcs Togliatli-Shi- 
guli wurde bestätigt

Laut diesem Projekt sollen auf 
dem Territorium der Samara-Krüm­
mung fünf große Erholungsgebiete 
tür die Einwoluiner der jungen In­
dustriezentren Togliatti, «Shigu- 
ljowsk, Oktjabrsk und der in den 
letzten Jahren stark gewachsenen 
Stadt Sysran entstehen. Zu diesen 
Erholungsgebieten gehören große 
Waldparks mit modern angelegten 
Stränden, Wasser- und Schistatio­
nen, Angler- und Wandererherber­
gen, Nachtsanatorien, Kinderferien­
heimen und Hotels.

Beinahe 100 000 Hektar wird der 
Park „Shiguli'* mit einem Natur­

schutzgebiet, da, wesentlich er­
weitert werden soll, und mit vier 
neu anzulegenden Banuförsten ein- 
nehmen. Auf der Basis der hiesigen 
Salzsäure- und ciscnführendcn Was 
scrquellcn sowie des Heilschlamme« 
sollen hier Heilanstalten errichtet 
werden, die jährlich bis zu 200 00*1 
Personen aufnehmen werden kön­
nen.

Die alte Wolga-Reiseroute „Rund 
um Shiguli” soll modernisiert wer­
den. Auf dieser Route reiste seiner­
zeit der junge i Lenin mit seinen 
Freunden, als er in Samara leb

(APN)

Der Feuer-Pinsel
Früher hatte man die Pfähle, 

die in die Erde gerammt werden, 
angekohlt. Das Holz wurde da­
durch fester und widerstandsfähi­
ger gegen Fäulnis.

Vor kurzem wurde diese Erfin­
dung unserer Vorfahren von Le­
ningrader Fachleuten zu anderen 
Zwecken aufs neue zum Leben er­
weckt Es stellte sich heraus, daß

das Feuer das Holz nicht nur 
dauerhafter macht, sondern auch 
seine Oberfläche veredelt, indem es 
die Maserung hervorhcbL So er­
schien im Bauwesen der „Feuer- 
Pinsel”. Das gebrannte Holz 
schmückt bereits die Türen und 
Fenster einiger Leningrader Häu-

Das dekorative Rösten wurde 
auch beim Anstreichen und Lackie-

ten von Erzeugnissen im elektro­
statischen Feld angewendet. Die 
Einführung dieses fortschrittlichen 
Verfahrens würde aufgehalten 
durch oie niedrige und ungleich­
mäßige elektrische Leitfähigkeit 
des Holzes, wodurch auch die er­
haltene Schicht nicht gleichmäßig 
war. Die dünne Schicht Kohlen­
stoff. die beim Rösten entsteht, 
dient als Leiter und gleicht die 
Leitfähigkeit des Holzes aus. Sie 
„unterwirft" das Holz dem elektro­
statischen Feld.

(APN)
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SAPOROSHJE. Vom Fließband 
des Autowerks „Kommunar" rollen 
immer mehr Wagen vom neuen 
Typ.

Schöne elegante Autos „SAS-966* 
erfreuen sich großer Beliebtheit bei 
den Autoliebhabern.

UNSER BILD: Neue Autos ta 
Werkhof.

Foto: A. Krassowski
(TASS) '

Zu den viclzähligen Berufen, die 
sich in den letzten Jahren die Ex­
plosion angeeii'net haben, ist jetzt 
auch die Kulinarie hinzugekom­
men. Jetzt schält die Explosion 
Obst vnd Gemüse. Pas lernte sic 
von einer Gruppe von Mitarbeitern 
des Krasnodarer Forschungsinsti­
tuts für Nahrungsmittelindustrie, 
die einen Automaten für die Dampf­
bearbeitung von Obst und Gemüse 
konstruiert hat. Der Apparat hat 
die Erprobung gut bestanden und 
ist zur Einführung in die Produk­
tion empfohlen worden.

Die Explosion braucht 
Sekunden, um Kartoffeln, 
se, Mohrrüben, Quitten,
oder Apfel zu schälen. Beim mo- 
mentaler. Rückgang des Drucks, 
der vorher auf 8—10 Atmosphä­
ren gebracht worden Ist, werden 
die Schalen buchstäblich zersplit­
tert. In einer Stunde kann der 
Apparat bis zu drei Tonnen bear­
beiten.

Die originelle Anlqge der Kras­
nodarer Konstiukteure ist für die 
Betriebe der öffentlichen Ernäh­
rung bestimmt. Mit ihrer Herstel­
lung hat die Krasnodarer Kalinin- 
Versuchs-Fabrik begonnen. Die Lei­
stungsfähigkeit des neuen Schälap­
parats ist derart groß. daß er 
gleichzeitig mehrere Betriebe der 
öffentlichen Ernährung versorgen 
und außerdem verpackte Halber­
zeugnisse für den Verkauf her­
stellen kann. Man kann den Appa­
rat auch in der Konscrvenindustrie 
und in den Geschäften des Obst- 
'und Gemüsehandcls verwenden.

Der russische Samowar FERNSEHEN

(APN)

Viele Jahrzehnte trug das Staat­
liche Historische Museum eine Sa­
mowar-Kollektion zusammen. Mes­
singene und vernickelte, mit aufge­
setzten Verzierungen und aus rei­
nem Silber, konnte man die interes­
santesten in einem alten Herren­
haus in der Rasin-Straße in der 
Ausstellung „Der russische Samo­
war” bewundern.

Die ältesten Exponate sind Mit­
te des XVIII. Jahrhunderts angefer- 
■tigt worden — Tulaer Samowar- 
des Jahres 1969 beschließen die 
Ausstellung. Außer durch ihr Alter 
unterscheiden sich die Samowar» 
auch durch ihre Bestimmung von­
einander — Samoware zum Wasser­
kochen. Samoware zum Teeaufbrü­
hen. in die „Sbiten‘‘. «in alles rus­
sisches Getränk, gefüllt wurde, und 
schließlièh gibt cs hier sogar Sa­
moware. in denen man während 
Reisen Essen kochen konnte. Ihre 
Form erinnert an eine große, tiefe, 
auf Füßen ruhende alte russische 
Schale. Besonders sehenswert Ist 
ein alter Faß-Samowar, der hori-

zonlaliin die Länge gezogen und 
reich mit Guß verziert ist»

Das neunzehnte Jahrhundert wur­
de für den Samowar das „goldene 
Zeitalter". Es tauchten die ver­
schiedenartigsten Formen auf. In 
der Ausstellung gibt es viele Samo­
ware, die wie Vasen aussehen; be­
sonders schön sind solche Samowa­
re mit antiker Form. Es entstand 
auch ein Samowar mit einer neuen 
Bestimmung — ein Samowar tum 
Kaffeekochen.

Während zuerst Moskau und Pe­
tersburg Zentren der Samowarpro­
duktion waren, wurde Mitte des 
XIX. Jahrhunderts Tula zum größ­
ten Zentrum. Jetzt verlügen die Tu­
laer über das Weltmonopol in der 
Samowarhcrstellung.

Auf den Samowaren des XIX 
Jahrhunderts finden sich immer 
mehr Aufschriften. Prägungen odci 
Ziselierungen. Mitte des vorigen 
Jahrhunderts begann man die Sa­
moware mit aufgelöteten Blumen 
und Blättern oder Muscheln zu ver­
zieren. Es gibt versilberte und gant 
aus Silber bestehende Samoware.

In der zweitep Hälfte des voriger, 
Jahrhunderts wurde die Massenpro­
duktion von Samowaren in Betrie­
ben angebahnL Aber die hervorra­
genden Meister stellten weiterhin 
Samoware her. die durch ihre Ori­
ginalität begeisterten. Hier ein 
Exponat in Form eines Hahnes, das 
für die Wiener Ausstellung bestimmt 
war. Daneben ein anderes mit ei­
nem Drehmechanismus, mit dessen 
Hilfe jeder Gast den Hahn zu sich 
dfehen kann, ohne den Samowar 
oufzuheben.

Den Schluß der Ausstellung bil­
den Samoware sowjetischer Pro­
duktion. Gegenwärtig produziert 
der Tulaer „Schtaiiip"-Betrieb na­
mens Wannikow acht verschiedene 
Modelle von Samowaren — sowohl 
elektrische als auch solche, die mit 
Holzkohle angeheizt werden müs­
sen. Nach Ihnen besteht sowohl in 
der UdSSR als auch im Ausland 
große Nachfrage — die Erzeugnis­
se der Tulaer werden nach 57 Län­
dern ausgetührt.

(APN)

Für unsere Zellnograder und 
Koktschetawer Leser
18.00—Fernsehfilm „Die Heimkehr“
19.00—Programm der Jugendre- 

daktion „Neuland. Jugend. 
Zeit.“

20.00—Informationsprogramm „Auf 
Neulandbahncn“

20.20—Dokumentarfilm „Ein Tag
aus der Unsterblichkeit“

20.30—Leninsches Fernsehfestivaf
cer Städte und Rayons des 
Gebiets Zclinograd. Im 
Äther. — Rayon1 Schortandy

22.00—Moskau. Farbfernsehen.
„Die Mutter". Spielfilm

23.00—„Die Zeit”
00.15—„Lenin". Dokumentarfilm
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